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Ote Bolhswacht erſchelnrt wöchent⸗ 
Uch aweimal am Diensiag u. Freitag. 
Abennementspreis, mit der Beilage: 
Die Neue Weit, monatlich 40 
vlerteifährlich 1.20 Mk. Bei freſer 
92 ſung ins Haus monallich 

Pie. Botenloht:. Durch die Poft 
Deßogen viertellährlich 1.35 Mk. Die 
Einzelnummer Köſtet 10 Pfaä. 
  

  

Redaktion und Expedition: 
Paradiesgaſſe Nr. 32 

    

Beilage: Die Neue Welt, illuſtriertes Unterhaltungsblatt 

Rgun für die werktälige Vevölkerung der Provin Weſtyreußen 
Publikationsorgan der Freien Gewerkſchaften 

     — 

Inſertionsgebühr die ſechs geſpal; 
imt Pellcgelte oder deren Raum 
20⁰ 9. Inſerate der ſozialdemo⸗ 
kratiſchen Partei und der Freien 
Hewerkſchaften 10 Pfg. Das Beleg⸗ 

emplar Koſtet 10 Pfg. Sprech⸗ 
Funden der bhedallion an allen 

yochentagen 12—1 Uhr mittags. 
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Nr. 30 
  

Danzig, den 10. April 1912. S. Jahrgang. 
  

  

Der 1. Mai naht! Organiſation 

dieſes Jahre 

Proletarier, rüſtet zur Feier! 

ift die Arbeitsruhe. 

hetze der Prozentpatrioten werden! 

orm d es Feſtes 

Genoſſen und Kollegen geht an die 

der Maifeier unverzüglich heran! Das Maifeſt 

5 muß zur wuchtigen Antwort auf die Kriegs⸗ 

Die würdigſte S. 

    

  

Zum ewigen Frieden. 
Die wirtſcheftliche Entwicklung arbeitet für den Sozialismus. 

Dos Iſt eine Wohrheit, deren Erkenntnis ſich bei ruhiger Ueber⸗ 

legung ſelbſt unſere Gegner oft nicht erwehren können. Denmn es 

kann ja keinem Zweifel unterliegen, daß die großen, die aller⸗ 

gröhten Kapitaliſten bewußt darauf ausgehen, immer rieſenhaftere 

Betriebe unter ihre Botmäßigkeit zu bringen und in immer größe⸗ 

rem Maßſtabe einheitlich zu betreiben. Das heißt, die Planmäßig⸗ 

keit der Produklion immer weiter ausdehnen, und das iſt die 

Vorbedingung des Sozialismus. Nicht minder jedoch arbeitet die 

wiriſchaftliche Entwicklung für die Verbrüderung der Völker und 

damit für die Beſeitigung des Krieges. Auch das kann der auf⸗ 

merkſame Beobachter ſchon deute ganz deutlich ſehen, wem er 

nur will. 
Iſt da neulich ein kurioſes Büchlein erſchienen, ſchwarz⸗weiß⸗ 

roi im Deckel und mit der flammenben Aufſchriſt: „Das Vaterland 

in Gefahr!“ Aber trotz der kindlichen Aufmachung enthält es 

mancheriei Nachdenkliches, wenn auch in ganz anderem Sinne als 

der Verfaſſer meint. Der nämiich wendet ſich mit großem Unge⸗ 

ſtüm gegen die Abſicht, die deutſchen Eiſenbahnen zu elektriſieren. 

Das würde nicht nur rieſige Aufwendungen für die erſte Einrich⸗ 

rung verſchlingen, es würde nicht nur der Betrieb ſehr viel unren⸗ 

mübler ſein als mit Dampf, und deshalb erhöhte Fahrgelder erfor⸗ 

dern; ſondern es würden die elektriſchen Bahnen auch ſehr viel 

leichter einer Störung unterliegen und zum gänzlichen Stillftand 

kommen. Und hierin eben ſieht er die Gefahr fürs Vaterland. 

Nach ſeiner Meinung geht das Streben nach Elektriſierung der 

Bahnen nur von den großen Finanzmächten der Elektrizitäts⸗ 

induſtrie aus, die neue Aufträge brauchen und deshalb die Regie⸗ 

rung wie die große Preſſe in ihrem Sinne beeinflußt haben. 

Ob das ſtimmt oder nicht, wollen wir dahingeſtellt ſein laſſen. 

Denn trotz aller patriotiſchen Beklemmungen wird die Elektrizität 

ihren ſiegreichen Einzug in den Bahnbettieb doch halten. Dafür 

ſorgt das unabweisbare Bedürfnis. Soeben hat die preußiſche 
Regierung eine Dentſchrift über die Elektriſierung der Berliner 

Stadtbahn herausgegeben, die mit einem Koſtenaufwend von etwa 
125 Millionen Mark in den nächſten 4 bis 5 Jahren durchgeführt 

werden ſoll. Bekannilich iſt die Berliner Stadtbahn militäriſch von 

der allergrößten Bedeutung, weil ſie die ununterbrochene Verbin⸗ 

dung von der rufſiſchen bis zur franzöſiſchen Grenze herſtellt. 

Ohne uns nun in eine Erörterung der fachtechniſchen Gründe für 

und wider ihre Elektriſterung einzulaſſen, ſcheint uns doch durch die 

amtliche Denkſchrift das unadweisbare Bedürfnis nachgewiefen zu ſein. 

Es können beim Dampfßetrieb in jeder Richtung im äußerſten Falle 

ſtündlich 24 Züge mit zufammen 11 712 Sitzpläͤtzen befuͤrdert wer⸗ 

den. Bei dem ſtets wachſenden Verkehr werden aber ſchon im 

Jahre 1916 je 30 Züge mit zuſammen 18300 Sitzplätzen erforder⸗ 

lich ſein, und das Bedürfnis wird noch weiter wachſen bis auf je 

40 Züge mit 24 400 Sitzplätzen. Eine noch höhere Leiſtung ſieht 

die Denkſchriſt als unmöglich an. Wenn die Dinge ſo liegen, ſo 

muß die Verwaltung dafür ſorgen, daß wenigſtens dieſe Höchſt⸗ 

keiſtung mit der Zeit erreicht wird. Das bann ſie aber nicht mit 

Dampf, ſondern nur mit elektriſchem Betrieb, weil hierbei viel 

weniger Zeit beim Anhalten und Abfahren der Züge verloren 

Dies alles ſagt die Denkſchrift — wohlverſtanden — nur für 
die Berliner Stadtbahn. Es liegt aber auf der Hand, daß es mit 
der Zeit auch für alle anderen großen Bahnen zutreffen wird. 

Man dente z. B. an das Induſtriegebiet von Dortmund bis Köln 

und darüber hinaus, wo der Verkehr ſchor heire kuum geringer 
üit als auf der Berliner Stadtbahn: men denke an Hamdurg mit 
ſeinen Bororten (die den elettriſchen Betrieb zum Teil ſchon habem), 

man denke an Oberſchleſien. 

Ilt ſomit der Nachweis erbracht, daß das wirtſchaftliche Be⸗ 

dürfnis nach und nuch für die Elektriſierung aller cwichtigen Bahnen 

Deutſchlands forgen wird, ſo verlieren darum die Bedenken, die der 

Lerfaſter des kurioſen Büchleins vorbringti, doch nichts an ihrem 
Sewicht. Sie laufen im weſentlichen darquf hinaus, daß alsdann 

das Deutſche Reich feinen „äußeren und inne⸗ 
ren Feinden wehrlos ausgeliefert ſein werde Der 
ebektriſche Betrieb erfordert bekanntlich einige wenige große Kraft⸗ 
Sentrulen. Tritt in einer folchen Zentrale eine Störung ein, ſo liegt 

der Verkehr auf der ganzen von ihr verſorgten Strecke ftill. Nun! 

weiſt der Berfaſſer darauf hin, daß es eine Kleinigkeit ſei, mit 

Hilfe einer Dynamitpatrone eine elektriſche Zentralſtation zu ver⸗ 

nichten, oder durch eine einfache Manipulation eines verräteriſchen 

Elektrotechnikers ſämtliche Anker der Dynamomaſchinen durch⸗ 

brennen zu laſſen. „Nun ſtelle man ſich vor, der größte Teil 

unſerer Eiſenbahnlinien wäre elektriſiert und 100 große Kraftzen⸗ 

tralen lieferten den Strom im ganzen Reiche. Wenn letzt dieſe, 

ihrer Lage nach jedermann, insbeſondere aber dem franzöſiſchen 
Generalſtabe genau bekannten Kraftwerke durch Sprenggeſchoſſe 

von Flugapparaten herab zerſtört werden, ſind ſämtliche Eiſen⸗ 

bahnen des Reichs außer Bettieb geſetzt.“ Damit wäre aber die 

Mobilmachung des Heeres unmöglich gemacht worden. Sollte die 

Sache mit Flugapparaten zu ſchwierig ſein, ſo läßt ſie ſich auch 

durch Beſtechung erreichen. — Weiter ergeht ſich der Verfaſſer 
dann in erſchrecklichen Phantaſien, wie ſchlimm es wäre, wenn bei 

einem allgemeinen Streik die „Revolutionäre“ auch nur die Ber⸗ 

liner Stadtbahn außer Betrieb ſetzen und ſich durch einen „geſchickt 

organiſierten Putſch, ſei es auch nur auf ein paar Stunden, zu 

Herren der Reichshauptſtadt machen könnten. 

Dieſe letzten Kindereien bei Seite, ſo läßt ſich nicht verkennen, 

daß der Verjaſſer in der Hauptſache Recht hat. Rur eins hat er 

vergeſſen: Daß es nämlich auf der anderen Seite, in Frankreich 
drüben, ebenſo liegen wird! Auch Frankreich, auch England 

werden ſie an dieſem Punkte genau ſo ſchwach und verwundbar ſein 

wie wir. Und was wird die Folge ſein? Daß alle drei 

Reiche ſichverdammthütenwerden, einen Krieg 
oder auchnureinekriegsgefährliche Situation 

herbeizuführen! 

möglich aus dem Wege geht. Schreitet aber die Entwicklung in 

derſelben Weiſe weiter, dann kann die Zeit gar nicht mehr ſo fern 

ſein, wo auch die dummen und brutalen Staatsmänner keinen 

Krieg mehr anfangen können, weil ihnen die ſachliche Möglichkeit 

dazu fehlt. 

So huben wir die Gewißheit, daß die wiriſchaftliche Entwick⸗ 

lung ſelbſt die Ideale des Sozialismus eines nach dem andern mit 

der Zeit verwirklichen wird. 

  

Politiſche Uberſicht. 
Wie Kapital entſteht. 

Zu den profitabelſten Unternehmungen der ſchweren Eiſenin⸗ 
duſtrie gehört unſtreitig die Jifeder Hülle bei Peine in der Pro⸗ 
vinz Hannover. Das Werk wurde in den ſechziger Jahren des 
porigen Jahrhunderts gegründet: es hatte anfangs mit Schwierig⸗ 
keiten zu kämpfen. Indeſſen, ſeit den ſiebziger Jahren wurde die 
Lage des Werkes beſſer und in den letzten 25—30 Jahren hat es 
jeinen Aktionären geradezu fabelhafte Gewinne verſchafft. Die oll⸗ 
jährlich zur Verteilung gelangenden Dividendenſummen ſchwantten 
zwpiſchen 20—70 Prozent, und von 1885 bis 1910 einſchliehlich hat 
das Werk insgeſamt nicht weniger als 988 Prozent Dividende zur 
Verteilung gebracht, alſo in den 25 Jahren jährlich vnd 40 Pro- 
zenl. Dementjprechend notierten denn auch die Aktien der Jiſeder 
Hütte an der Börſe in Hannover ſo hoch, wie kaum ein anderes 
deutſches Induftriepapier: in den letzten zwanzig Jahren zwiſchen 
600 und 1100 Prozent. 

Faſt noch ergiebiger als die Dividenden waren für die glück⸗ 
lichen Aktionäre der Hütte die im Laufe der Zeit vorgenon 
Kapitalerhöhungen. In der Heffentlichkeit hietß es 2 
daß der Ausbau der Werke dieſe Erhöhungen nor 
In Wirklichkeit jedoch dienten die Kapitalserhöhunge:. 303˙1, Un⸗ 
die Reinüberſchüſſe nicht aüzu hoch im Verhältnis zum Aktienkapital 
anwachfen zu laſſen und die Dividenden künſtlich auf ein „mittle⸗ 
res“ Maß von 40 bis 50 Prozent zu halten. 

Eine Kapitalserhöhung dieſer Art iſt wiederum in der Ge⸗ 
neralberfammlung der Ilſeder Hintte am 27. März d. Js. vor⸗ 
genommen worden. Diesmal iſt das Aktienkapital um rund 5 
Midionen Nart auf 15 Millionen M 5 Die Ein⸗ 
zahlung des neuen Kapitals ſoll in zwei gleichen Raten Mitte 1912 
und Mitte 1913 erfoigen. Das Bemerkenswerte an dieſem Be⸗ 
ſchluß aber ſſt, daß die Aktionäre der Hütte die neuen Aklien zum 
Neunwerte erhalten wie in früheren Jahren, und zwar auf je zwei 
alte Aktien eine neue. Das bedeutet nichts anderes, als daß den 
Aktöonären eine Rieſenſumme mühelos in die Taſche geſpieit wird. 
Man berechne ſelbſt: Die Aktien der Ilſeder Hütte werden an der 

  

  

werden bei fortſchreitender Entwicklung aus denſelben Gründen wie 

Deutſchland zum elektriſchen Betrieb äbergehen müſfen. Und dann 

Schon heuie ſind die wiriſchaftlichen 

Verbindungen der Länder untereinander ſo innig und ſo kompli⸗ 

ziert, ſind die Werke, die der Krieg vernichten würde, ſo ungeheuer 

groß, daß jeder denkende Staatsmann dem Kriege ſo weit wie 

  

    
     

„Fieiſch auf dem 

Hannoverſchen Börſe augenblicklich mit 725 Prozent notiert, als 
vor einigen Wachen der Beſchluß des Aufſichtsrates auf Erhöhung 

des Kapitals bekannt wurde, ſtiegen die Notierungen auf über 800 

Prozent. Mimmt man nun eine mittlere Notierung von 750 Pro⸗ 

zent an, dann ergibt ſich, daß mit dieſer jüngſten Kapitalerhöhung 

die alten Attionäre nicht mehr und nicht weniger als 325 000 00% 
Mart geſchenkt erhalten. Würden wirklich 5 Millionen Mark zu 

Reuantagen benötigt, dann brauchte das Werk nur für 675 000 

Mark neue Aktien an der Vörſe in den Handel bringen. Die Aus⸗ 

gabe von 5 Millionen Mark neue Aktien hat aber die Wirkung 

eines Millionengeſchenkes an die Aktionäre in der oben angegebenen 

Höhe mit dem weiteren Erfolg, daß die „Begehrlichkeit“ der Ar⸗ 
beiter nicht durch allzu hohe Dividenden noch mehr gereizt wird. 

Es iſt übrigens nicht das erſte Mal, daß die Ilſeder Hütte 

ihre Aktionäre durch ein derartiges Millionengeſchenk erfreut. Im 

Jahre 1897 wurden für 2 214 000 Mark und 1907 für 3321 00⁰ 

Mark neue Aktien ebenſalls zum Nennwert an die alten Aktionäre 
verteilt und dieſen damit über 20 000 000 Mark geſchenkl. 

Daß die Nevanlagen ſich übrigens aus den laufenden Ueber⸗ 
ſchüſſen bezahlt machen, beweiſt die Tatſache, daß in den fünf 

Jahren von 1906 bis 1910 rund 16 659 000 Mark für den Ausban 

der Werke aufgewendet wurden, und das Hüttenwerk dennoch in 

dieſen Jahren durchſchnittlich 40 Prozent Dividende zahlte. 

Trotz dieſer enormen Ueberſchüſſe ſind die an die Arbeiter des 

Werkes gezahlten Löhne außerordentlich niedrig; Aufbeſſerungen 
werden nicht gewährt, im Gegenteil, die Arbeiter haben ſtändig 

über Abzüge zu klagen. In der jüngften Zeit iſt logar die Tatſache 

zu verzeichnen, daß einzelne Abteilungen des Werkes unter Arbei⸗ 

termangel leiden, weil für die gezahlten niedrigen Löhne keine Ar⸗ 
beiter zu haben ſind. 

Dieſe Verhältniſſe ſind um ſo empörender, als vor der Reichs⸗ 
tagswahl den Arbeitern die ſchönſten Verſprechungen von dem 

  

  

   

nationalliberalen Kandidaten der Hütte gemacht wurden. Dieſer 
Kandidat war nämlich kein anderer als der Rech'sanwalt Reyer 
aus Hannover, der Syndikus und Mitbeſitzer des Uniernehmens, 

der dann auch ſchließlich zum Reichstagsabgeordneten gewählt 
wurde. 

An dieſem Beiſpiel zeigt ſich wieder einmal treffend, wie die 
großen Vermögen der Kapitalmagnaten entſtehen. Wenn auch die 
günſtigen Fabritationsbedingungen der Ilſeder Hütte von vorn⸗ 
herein einen erheblichen Gewinn ſichern, ſo ſind es doch in der 
Hauptſache die etwa 5000 Lohnſklaven, die dieſe märchenhaſten 
Gewinne erarbeiten. 

Deutſchland. 
Vom Elend der Zwangserzlehung. Grauenhafte und ſcheuß⸗ 

liche Zuſtände in der elſäſſiſchen Beſſerungsanſtalt Hagenau kamen 
unläßlich der Etatsberatung im elſaß⸗lothringiſchen Landtage zur 
Sprache. Die Erziehung der Knaben dieſer Anſtalt geſchieht ganz 
im Rahmen des Gefängnis⸗ und Zuchthausſyftems. Nicht nur, daß 
menſchemmwürdige Strafzellen ohne Licht und Luft, ohne Pritſchen 
und Maitratzen ſich dort befinden, ſodaß ſchon Zöglinge, die in dieſen 
Zellen interniert waren, am Boden liegend aufgefunden wurden, 
wie ſie die durch die Türritzen einſtrömende Luft aufſaugten, gibt 
es dort nach der ſtrengen Arreſtſtrafe noch bis zu dreimonatliche 
Einzelhaft, Stockprügel bis zu 50. Aus der Statiſtit der Stra⸗ 
ſen, die man ſehr vorſichtig aufnehmen muß, iſt zu erſehen, daß 
8. B. von 273 Jöglingen 138 Beſtrafungen erhielten, von denen 
134 auf Dunkelarreſt lauteten. 117 mal erfolgte Prügelſtrafe. 
Trotzdem nach der Statiſtik ſeit Nopember 1911 in dieſer Knaben⸗ 
erziehungsauſtalt nicht mehr geprügelt wird, hat an demſelben 
Tage, an dem die Landtagsunterſuchungskommiſſion die Anſtalt 
beſichtigte, der Direktor höchſt eigenhändig einem Jungen 15 Stock⸗ 
hiebe appliztert. Ein Junge, der an Veitstanz krankt und außerdem 
Schlafwandler iſt, wurde, weil er in dieſem krankhaften Zuſtande 
nachts einmal an der chgeklettert iſt * 
Fuß an den Valken aufhing., alls geprügelt. Mit Prügelſtrafe 

wurde ebenjalls eine Nachtwandierin beſtraft. Es kam im Land⸗ 

tage zur Sprache, daß der Direktor beim Prügeln die Jungen von 

Wärtern halten, ihnen das Hemd hochheben oder die Hoſen ſtraff 

ziehen ließ, und dann die Exekution der Straſe ſelbit ousübte. 
In Hauſe und in der Küche ſieht es nicht viel beſſer aus. 

Statt Milch gab's einmal abgerahmte oder gar keine, und als der 

Refortchef eines ſchönen Tages Unerwartet eintraf, da ſtand wohl 
ichenzettel — aber in den Töpfen war keins. 

Von einem Abgeordneten des Landtags wurde mitgeteikt, 
daß ihm von eingeweihten Kreiſen verſichert wurde, der Direktos 
ſei geradezu ein Tyrann, und ſeine Erziehungsmethoden ſeien es, 
die die Schuld daran tragen, daß die Jungen noch verſtockter und 
renitenter werden. Ein anderer Abgeordneter erklärte, daß er ſich, 
als die Unterſuchungskommiſſion die Anſtalt verließ, die größten 
Gewiſſensbiſſe über die rohe Behandlung der Zöglinge gemacht 
habe. Und von Regierungsſeite mußte ſelbſt zugegeben werden. 
daß Verfehlungen vorgekommen ſind, die der Regierung eine ſcharfe 
Kontrolle zur Pflicht machen. 

Die einzige durchgreifende Reform, die eine Beſſerung zur 
Folge haben würde, wäre die Lostrennung der Beſterungsanſtall 
vom Gefängnisetat und Unterſtellung unter den Unierrichtsetat, 
ferner eine Kontrollkommiſſion aus Parlamentariern und Ab⸗ 
ſchaffung der Prügelſtrafen, Dunkelarreſt und Einzelhaft. 

  

              

  

  

     
 



  

  

  

Wühäämnniſche Weitpelfft. In Ameria macht Tberß 
Saaltals Simmi ine milltäriſchr Beſeſligung des Janama⸗ 
Luut ind beru.Ph Dubet uuf an& Meuhenmno-Wiheins e 

iten, der die Keügug als durchaus notwendig bezelchnel 
be. Die Engländer ober wollen, daß der Nanamakunal eine 

keulrale undefeſtigte Waſſerſtraße gleich dem Suczkanal bleiben 

vil, und füdlen ſird auch durch Wildelms des Zweiten Aeußerung 

wenig anpenehm berührt. Infolgedeſſen iſt auch das Demenit 

nicht autsgebtieden, das dieſe Aeutzetung als erfunden beztich⸗ 

vet. Oberit Serthals hält aber feine Behoustunig aufrecht und er⸗ 
Kart: 

Meine Bebonptung iſt allo wirklich angelochten worden und 

Man ſit in Berlin erflannt!? Cs läte mit leid, wenn Berlin 

Wirilich erßtaust ſein jollte, denn bie Tatſachen ſind folgende Der 
Kolſet und ich fpraden über dat Projeht der Panama- Aanal 

ieſeſtigunges. Der Kaiſer bemerkte, der Kanal müſte Rark be⸗ 
net werden. an einen dervorragenden Schuß geden, Angrifte 

vom bunde und von der See zu bieten. Ich dabe allerdings 

Richt um leinen Rat bezfelich der Uürt der Befeitigungen ge⸗ 

ſragl. aber ich erhielt von ihm die Anſicht etnes Soldaten. 

Nachdem Wildeim der Zweite, wie ſeinerzrit der Dally 
Telegraphb erzähite, den Engtöndern mit einem Kriegsplan 

r Unletwerfung der Vuren beigelprungen, mag ser es für einen 

n der ausgleichenden Gerechtigkeit baiten, jetue Kenntniſſe des 
geſlungsboues zur Abrpechtelung einmel den Amerikanetn gegen 
die Enpländer zur Berfügung zu ſtellen. Möglich, daß den 

Amcetücnern damm gecßolfen iſt, dem deuliichen Volk, das keine im ⸗ 

nötige Beuntuhigung ber auswärtigen Volitik wünſcht, dürſte aber 

durchaus kein Nutzen entjpringen. 

Juen Eſtenet Polhyeiftandal. 
I den Kreiſen der Nrivaiungeſtellten berticht große Ent⸗ 

ruüſtung über den ungeheuerlichen Eſfener Polszeiftandal, der in 
dem vor kurzem verthondelten Rrrüprezeß geven das Bochumer 
Volksblatt auigrdeckt wurdt. Es wurde jeligeſtellt, daß die po⸗ 
ütiſche Polizet in Eſſen dem Zechenrerbende geßzen Bezoblung die 
Adteſſen von organiſterten Steigern zur gejälligen Maßregelung 
geliefert bat. Die Summung der Angeitellten kommt üebr deutlich 
zum Ausdrurk in folgenden Ausleßungen der Deutſchen In ⸗ 
buſtriebcamlen Jeitung. des bekansten Orpans der 

teamiich · induſtrieüen Seamten;: 
Dem denk. 5 D 

Mit weich 
Wwetet 
iideit⸗ 

um den 
rein wir! 
zuſchulden ke. 
den pridaten 

Häguns? 
Und m⸗ 

Borgeden 
einzuſchr⸗ 

  

   
   

  

   
   
      

   

  

    
   

    

  

    

  

   

      

   
      

  

   
uied dan zu 2 
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2 werden vorbehalilich der 

Pferrer Anebel ſchtagen? Methede zu protckieren. 
meinte eben in Frankfurt: Das Ding Könne auch mal 

nach hinten losgeben. ( D. Neo.) 
Es iſi tatfächlich zu bedanern, daß ein Mann, wie Dr. Brauns. 

dus Gemeine, das in dem Vorſchlag liegt, nicht einſteht. Ader 
diefe Gefinnung rrälärt die gange Karipfesweiſe detRölntr“ 

Die Kölner Korreſpondenz ſchreibt dazu: 
Auderhald der eingeweihten- Zeatrunmtazreiſe und dazu 

ähören wir — mucht man ſich heine Verſitehung von der er, 

ralichen Geweinheit mancher Kamofesmittel der „Kölner 
Aichtung“. Dieſelben Veute. die ſich über „Aegierungsſpitzel⸗ 
und franzöſiſches Fichesſoſtem ſo ſehr entrüßten, betreiben hegen 
ühre Gecner eine ſykkematiſche Splonage. Über gewiſſe Persön⸗ 
Üichhetten daden ſie lüre poſſtera. die herumgeſcdickt werden, 
Üder audere zirkulleren Viſten. Drivakdetektivs find in Tätig⸗ 
keit, um defonders verhahte Leunte auf Schritt und Tritt aus⸗ 
nipionteren. und locar vor kirchlichen Würdenträgern machen 

ie nicht Halt! 
Um dieſen Tieſſtand zu verjtehen, muß man dedenken, 

daß die Kölner“ lich ihrer ſachlichen Hilfloligkeit vollauf de ; 
wußt ſinnd, daß ferner idre Gegner immer Zählreicher werden 
und nicht locker laſlen, und endlich, daß eine römiſche Ver⸗ 
urteilung wie ein Damokiesſchwert äber ihnen hängt. Wer in 
döchſter Noꝛi iſt. areift ſchlirßlich zu allen Mitteln, bis zur 
gemeinſten Spionuge. Zu dieſfem Kampf aufs Meſſer mußte 
es hommen. Wirhlich, die „Kölner“ können ſich nicht 

anders delfen, aber auch das hilft nicht in;— Rom. 

Die eindehallenen Oſtmarkenzulagen. Die bürgerliche Preſſe Weſt⸗ 
prrußens weint Krokodilstränen darüber, daß der Staaisſetretär 
des Reichspoſtamts mit Rüchſicht auf den Reichstagsbeſchluß bei der 
zweiten Veſung des Poſteiats Weiſung gegeben, daß die Oſt⸗ 
markenzulage für die Poſtbramten vortdufig nicht weiter gezahlt 
wird. Herpotrugende Juriiten jind der Anſicht. daß die Poſtbeam⸗ 
ten, die im Vertrauen auf den Roribeſtand diejer Zulagen nach den 
Ojimrovinzen gegangen ſind und ſich dort eingerichtet haben, mit 
Ausſicht auf Ertiolg gegen den Keichsfiskus die Klage auf Weiter⸗ 
zahlung der Oitmartenzulagen andängig machen könnten. 

r Anſicht, daß die mten die Weiterzahlung dieſer Zu⸗ 
lagen cui dem Kiageweg erwirken könnten, etſcheint eiwas kurios, 
dern aui dieſe Weiſe könnte ja ſchließlich das Budgetrecht des 
Aeichsugs 5. einem ganz erdeblichen Teil fortgezaubert werden. 
Dann hatte Deilpicisweiſt auch der Generul Hagen können., deſſen 

Wehnengsgeld von 50%0 Marf auf 15 00%½ Mark pro Jahr her⸗ 
markenzulagen konnten nur gewöährt 

Reichstages, dieſe Zu⸗ 
reng iſt Dicstna . joiglich unterbieibt die 
ahiung. Das m eine gewiſſe Härte gegen die unteren 

Veamten liegt. icu nicht verkannt werden, aber die Poſtverwaltung 
Dei es „N in der Haud. dieſe Härte zu beieiligen — ſie braucht nur 
ellen Unrerdecmien eine Aufbesßerung in der Höhe der Ofſtmarkenzu⸗ 
‚Sgen zu geben. Im Reichstage wird ſie beſtimmt eine Mehrheit 
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Die Ileiſchyrriſe ſteigen weiter. 
ach der amilichen Stantkir. die über Die Durchſchnittspreiſe 
Hauprmurfterten Preußens gefübri wird. ſind die Fleiſch⸗ 

ã im Vergleich zur zwei⸗ 
be gegangen. Das 

170,1 Piernig. das Kalb⸗ 
Heiſch von 173,6 auf 174, 1, 

J. der Schinken beim Ver⸗ 

Ausichnitt von 343,2 auf 
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Aus Weſtpreußen. 
Unirre Parteigenoßen und Seſchäftsfreunde 

Sir IU Deuchten, Das Auüierrifier frr den tertlichen 
Te2 Der Zrrag Nir Meeile 

AEn dir NXeüektfieu der Seikswect: 48. Lesgabe 22 

Euger AFen. Eeeabengen ISrerrtenanfrräge fE-D 
SA ASrrffirren: 

Saimes: 

DES, ESEE 
Ser Tinen Aringend. uE:- LPärte Heider Wareßen zu be⸗ 

Sensſien xad Freunde eine Seudung 

Aedahrion Eun Berſas Beiswecht 

ASrz. Hxre: àritz Unkäxben sPer isflen unfere 
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Danzig. 

Hinaus ins Leben. 
Wie der junge Lenz hunderttaufende von Blüten treibt, 

ſtill und unbeachtet vom ewig haſtenden und ſchaffenden Welt⸗ 
getriede, wie dieſe jungen Blüten nach kurzem Daſein entbläl⸗ 
iern, vergehen, ebenſo ergeht es tauſenden und abertaufenden 
von Menſchenblüten, die, der elterlichen Obhut entmachſen, um 
die Lenzeszeit ins unbarmherzige Erwerbsleben hinausgedrängt 
werden. Das iſt ein Vorgang, der mit unabwendbarem Schichfal 

allfährlich wlederkehrt. Stumpf und gleichgültig geht die 
Menſchen an ihm vorüber. Was kümmert ſie die Sorge des 
Einzelnen, ſein gtaufamer Kampf mit Not und Entbehrung. 

Den proletariſchen Eltern erſcheint es freilich ein Freuden⸗ 
tag, wenn der ſchulentlaſſene Sohn oder die Tochter ins Leben 
hinaustreten. Schon lange mögen ſie den Augenblick erſehnt 
. der ihnen eine ſchwere Laſt von den Schultern wälzen 
ſoll. Der Eſſer ſind ja ſo viele, die nichts zum Erwerbe bei⸗ 
tragen können, der Vebensunterhalt aber iſt tever und der 
Leohn des Vaters gering. Wie oft muß nicht die Mutter aus 
dem Hauſe, um etwas zür Ernährung der Familie beigutragens 
Und doch will es an keinem Ende reichen! Wer kann es 
ihnen da verdenken, wenn ſie ſehnfüchtig des Tages warten, 
an dem ihr Kind endlich imſtande iſt, mitverdienen zu helfen, 
und wenigſtens etwas zum Unterhalt der Familie beizutragen. 

So wird denn die junge Menſchenblüte hinausgeſtellt in 
den Frühlingsſturm, den bitteren Kampf ums Daſein. Rüdk⸗ 
ſichtslos, unvermittelt muß ſie die Treibhausluft der Volksſchule 
mit dem unbeſtändigen Aprilwetter des Erwerbslebens ver⸗ 
tauſchen. Das iſt ein ſchwerer Schritt, der für ein zartes 
Gemüt traurige Folgen haben muß. So ein halbes Kind über⸗ 
windet den plößlichen Wechſel der Verhältniſſe kaum ohne 
Schaden. Die ſchweren Fehler unſerer Volksſchule mit ihrem 
dem praktiſchen Veben ſo wenig Rechnung tragenden Lehr⸗ und 
Erziehungsſyſtem, ſie rächen ſich bitter an ihren unſchuldigen 
Opfern. Wie ein Gewächs nur dann widerſtandsfähig wird 
und zur ſchönſten Entfaltung gelangt, wenn der vorforgliche 
Gärtner alle ſeine guten Eigenſchaften und natürlichen Anlagen 
möglichſt zu wecken, zu fördern und zu unterſtützen ſucht, jo 
ſollten auch die berufenen Erzieher der jungen Menſchen plan⸗ 
mäßig, ſeinen Kräften und Fähigkeiten angemeſſen, auf den 
Ernſt des Lebens vorbereiten, der ſeiner wartet. 

Leider wird dieſe ganz natürliche Forderung gerade bei 
den Kindern der Arbeiter, den Beſuchern der Volksſchule, ſo 
gut wie ganz außer acht gelaſſen. Brei Biertel aller Unter⸗ 
richtsfücher belaſten das Kind mit einem Wiſſensballaſt. der 
abfolut unnütz, ja zum Teil ſogar gefährlich für ſein ſpäteres 
Forikommen iſt. Was nützen dem jungen Proletarier in ſeinem 
ſchweren Kampfe ums Daſein die unendliche Reihe „glorreicher“ 
vaterländiſcher Gedenktage oder die Geneologie der regierenden 
Fürſtenhäuſer nebſt allen ihren allerſeligſt ruhenden Ahnen? 
Wäre es nicht beſſer, wenn er all die ſchönen Stunden, die er 
mit dem Einpauken dieſer unnötigen Dinge verlor, zur Er⸗ 
lernung praktiſcher Wiſſenſchaften nützlicher verwendet hätte? 
Und was ſoll dem heranwachſenden Menſchen die mit der ge⸗ 
ſunden Vernunft und der wiſſenſchaftlichen Erkenntnis im 
Widerſpruch ſtehende dogmatiſche Religionslehre mit ihren 
unſinnigen Wundergeſchichten. Soll eine Religion erzieheriſch 
und kulturfördernd wirken, dann muß ſie vor allen Dingen 
vernunftgemäß und wahr ſein. Die Weile, wie ein Kind in 
der Volksſchule für ſein ſpäteres Leben vorbereiter wird, muß 
als geradezu fahrläſſig und widerſinnig dezeichnet werden. 

Allerdings liegt in dieſem bedenklichen Unterrichtsverfahren 
Methode. Man will eben das junge Geſchlecht möglichſt daran 
hindern, logiſch zu denken und dadurch vielleicht freiheitlichen 
Ideen zugänglich zu werden. Die Dummheit muß dem Volke 
erhalten bleiben, denn ſie iſt der ſicherſte Schutzwall für alle 
diejenigen, deren Exiſtenz auf die Ausbeutung der arbeitenden 
Klaſſen gegründet iſt. Staat und Kirche aber haben als aus⸗ 
führende Organe dieſer Leute ein großes Intereſſe daran, den 
deſtehenden Zuſtand ſo lange wie möglich auftecht zu erhalten, 
denn eine Aenderung dieſer Verhältniſſe würde allerdings auch 
ihre Exiſtenz ſchwer bedrohen. 

So miſcht ſich denn in den freudigen Stolz des Arbeiters 
über ſeine ſchulentlaſſenen Kinder die Sorge, ob ſie auf dem 
neuen Baden auch gedeihen und fortkommen, das Bedauern, 
duß er ſeine Kleinſten in wenigen Tagen derfelben traurigen 
Erziehungsweiſe überlaſſen muß. Und doch kann er vertrauens⸗ 
voll vorwärtsſehen. Freilich, was die Volksſchule an ſeinen 
Kindern gefündigt hat und noch fündigt, iſt nicht zu ermeſſen; 
aber er hat es in der Hand, noch manches zum Guten 
zu wenden. Seine Aufgabe iſt es, dem ſchulpflichtigen Kinde 
die Welt nicht entfremden zu laſſen. Die Schulentlaſſenen aber 
weiſe er dahin, wo ſie ihr prakiiſches Wiſſen ergänzen und ſich 
zu Prauchbaren Menſchen bilden können. in die Jugendbewegnug 
der aufrechten und klaſſenbewußten Arbeiter. Dann werden 
auch diele in der Schule des Klaſſenſtaats künſtlich verkümmerten 
Menſchenblüten zu herrlichen Fräüchten am Baume der Freiheit 
heranreifen. Das ift eine Aufgabe, die jeder proletariſche 
Bater zu erfüllen verpflichtet iſt. Unſer die Jugend, uuſer 
die Zukunft! 

      

Kleinhändler und Konſument. 

Zur Konſumpereinsbewegung. Wir erhalten folgende 
3rSSräßr. 

Der Artikel in Nr. 27 der Volkswacht: „Was vder 

Senjumdverein zunächit foll“, bedarf in einigen Punkten 
einer Richtigſtellung. 

Bei der heutigen großkapitalkftichen Produkttonsweiſe, 
sokcnge die Produktionsminel Priv, ntum find, iſt das 
Deſtreden des wirtſchaftlichen Schwachen, ſeine Intereſſen durch 

    

  

KD Die 

  

    üachvert gen H ů. 
Se WDeuig die wirtichaftliche Emwicklung aufgehalten werde 
Rannz, Seiche cuf die Verallgemeinerung der Probnktions- 

Aitrel hiaßtrebt. jo wenig läßt ſich die Sermürbung des Klein⸗ 
Landels und des Mittelſtendes durch das Großkapital auf- 
Baken. Uun fucht aber der obige Krtikel die Exiſtenz⸗ 

Derechnigung der Konſumvereine in der Hauptſache damit zu 
degrüänden, daß der Arbeiter bei ſeiner jetzigen Einkaufs⸗ 
Saede dürch Knappes Gewicht und ſchleckte oder ser⸗ 
Felite Ware bevpuchert wird, mit anderen Worten, daß 
der geßamtte Kteinhandel cuf ungeſunder und unreeller Baſis 
Leruhe und dieſe Mißſtände den Arbeiter zur Selbſthilfe 
Ksägen- ä„„.. ——— 2 

derartige Unterſteüung erhebe ich namens des 
Ses Einjprrch und weiſe derartige Berdächtigungen 
AEEEED 

Senan wie der deutige wirtſchaftſiche Kampf unzählige 
Dertonen auf das Pflaſter ſchmeißt, geuan ſo wirft auch der 
roluucde Kampf zehlloſe Exiſtenzen aus iren urſprünglichen 
Beraf: jeder ſucht ſein weiteres Foxtkommen, reſp. Unter⸗ 

  

  
 



  

n auf die eine oder andere Weiſe: der eine ringt hch 
durch als „ſelbſtändiger Kaufmann“, der andere findet lein 
Forkhommen auf bequamere Weiſe! 

Nahrungsmittelverfälſchungen Kommen vor trotz 
Konqumvereine, deshalb braucht der Artikel 
in die fernſten Fernen zu ſchweifen 
Bergehen nicht auf das Konto des Kleinhandels geſetzt 
werden, um den Glauben an deſſen Rechtſchaffenheit zu er⸗ 
ſchüttern. . Jeder Kleinhändler iſt im Intereſſe ſeines Veſtehens 
beſtrebt, nur gute, preiswerte Ware zu verkaufen und jede 
Arbelterfrau beſitzt ein anerkennenswertes Verſtändnis bei 
ihren Einkäufen für eine reelle preiswerte und vollwichtige 

are und iſt meiſtens auch intelligent genug in der Wahl 
ihrer Einkaufsquelle. Ebenſowenig laſſen ſich wohl die 
wenigſten Kleinhändler als willenloſes Werkzeug in der 
Hand des Groſſiſten und Hausbeſttzers gebrauchen.— 

Bislang fand der Arbeiter bel dem Kleinhandel noch 
ſtets einen kräftigen und treuen Rückhalt bei feinen Lohn⸗ 
Vämpfen und bei fonſtiger Arbeitslofigkeit durch Gewährung 
eines ausgedehnten Kredites, und manche Lohnkämpfe wären 
geſcheitert ohne das feſte Zuſammengehen des Kleinhandels 
mit der Arbeiterſchaft, und ſo lange nicht die Erwerbsver⸗ 
hältniſſe der unteren und mittleren Volksſchichten den all⸗ 
gemein gewünſchten Bareinkauf ermöglichen, ſo lange wird 
der Kleinhandel ſein Daſein friſten und zu bedauern ift nur, 
deh ſo manche „Arbeiterfrauen“ für dieſe Klaſſe von Mit⸗ 

kammet 

aller 
ſchreiber nicht bis 

maber es dürfen ſolche 

  
breitern kein Verſtändnis haben und ihre Einkäufe gern 
dort bewirken, wo ſie zwar feiner, aber keineswegs reeller 
oder billiger bedient werden. 

Julius Schnell, Meiereibeſitzer. 
Nachſchrift der Redaktion: Die Buſchrift widerlegt 

nichts von dem, was wir ſagten. Wir zeichneten die erſten 
Aufgaben eines Konſumvereins. Das geht aus der Ueberſchrift 
Was der Konſumverein zunüchſt foll und den Aus⸗ 
führungen des erſten Abſchnittes deutlich genug hervor. Den 
einzelnen Kieinhändler auch nur mit einem Wort für die Miß⸗ 
ſtände im Detailverkauf verantwortlich zu machen, iſt uns nicht mit 
einem Worte eingefallen. Aber um dieſe Mißſtände zu leugnen, 
muß man eben— Kleinhändler ſein. Der Kleinhändler kann keine 
aute und billige Ware liefern. Den guten Willen dazu geſtehen 
wir ihm gerne zu. Weil aber der Kleinhändler nicht aus 
erſter Hand einkaufen kann und weil hierzu noch die Wir⸗ 
kungen der Konkurrenz kommen, die in dieſem Falle preis⸗ 
verteuernd wirken, muß der Kleinhändler nach minder⸗ 
wertiger Ware greifen, weil dieſe die billigſte iſt. Selbſtver⸗ 
ſtündlich beͤkommt der Kunde gelegentlich auch mal bei ihm 
zute Ware. Aber die Tendenz des Kleinhandels wirkt in der 
von uns geſchilderten Weiſe. 

Man ſehe ſich doch einmal die Feſtſtellungen der amtlichen 
Statiſtiſchen Korreſpondenz über die bedenkliche Zunahme 
der Lebensmittelgeſchäfte im Laufe der letzten Jahrzehnte an. 
Nach der gewerblichen Betriebszühlung gab es 1882 im Deutſchen 
Reiche 153819, nach der von 1895: 205 863 und nach der von 
1907: 537598 Handels geſchäfte, die ſich mit dem Vertriebe 
von Nahrungs- und Genußmitteln befaßten. In dieſen 
Ziffern waren die ſog. Teilbetriebe, deren Inhaber ſich noch 
einer anderen Geſchäfts⸗ oder Berufstätigkeit befleißigen, mit 
einbegr'ffen. Nicht darin enthalten war aber die gleichfalls 
tändig anwachſende Zahl von offenen Verkaufsſtellen der 
Nahrungs- und Genuhßmittelinduſtrie, alſo die Ladengeſchäfte 
der Bäckereien, Fleiſchereien, Kaffeebrennereien, Schokoladen⸗ 
fabriken uſcd. Trotz dieſer Abſtrick betrug die Vermehrung 
der Lebensmittelgeſchäfte im Deutſchen Reich in dieſen 
25 Jahren 119 Prozent, wührend ſich die Bevölkerung im 
nlelchen Zeitraum nur um 37 Prozent, allo noch nicht um den 
britten Teil vermehrte. Enifiel im Jahre 1882 ein Nahrungs⸗ 
und Genußmittelgeſchäft erſt auf 294 Perſonen, ſo 1895 bereits 
251 und 1807 ſchon auf 183 Einwohner. 

Die Folgen einer derartigen Ueberfüllung des Lebens⸗ 
Rittelhandels liegen auf der Hand. Der einzelne Kaufmann 
nuß aus ſeinem immer kleiner werdenden Umſatz trotzdem die 
notwendigen Geſchäftsunkoſten und ſeinen Lebensunterhalt 
zerauswiriſchaften. Er kann dies nur durch Herabdrücken 
der Güte der Waren oder dirch weiteres Hinaufſchieben der 
Preiſe. Der unorganiſierte Konſument aber iſt wehrlos dieſen ihn 
zenachteiligenden Zuſtänden ausgeliefert. Erſt der Beitritt zu 
nem Kenſumverein, deſſen ganzes Wirken auf eine rationelle 
Beſtaltung des Warenvermittlungsgeſchäftes gerichtet iſt, kann 
hu aus dieſer Kalamität befreien. 

Nun die Verfälſchung der Lebens⸗ und Genußmittel. die 
vir aus den „fernſten Fernen“ herbeigeholt haben ſollen. Es 
iam uns darauf an, zu zeigen, was alles dem Konſumenten 
ür ſein Geld geboten wird. Will im Ernſt ein vorurteilsfreier 
Betrachter der Dinge beſtreiten, daß es in Deutſchland in diefer 
Beziehung beſſer ſei, als in Dänemark und Schweden, in Groß⸗ 
ꝛritannien und den Bereinigten Staaten? Gerade jetzt, wo in 
Berlin der Methyl⸗Alkoholprozeß verhandelt wird? Zwei 
andere Beiſpiele von Lebensmittelfälſchung in Deutſchland, die 
ꝛie Chronik der letzten Tage regiſtriert. In Metz hatte ſich 
türzlich der Händler Bertſch vor dem Schöffengericht zu ver⸗ 
intworten. Der Angeklagie hatte von der Deutſchen Kaff ee⸗ 
mportgeſellſchaft Schwab & Komp. in Köln eine Kaffeemiſchung 
hezogen, die als ſogenannte Volks⸗Melange in den Handel 
jebracht wurde und zu zwei Dritteln aus Lupinen beſtand, 
die durch das Brennen eine den Kaffeebohnen täuſchende Aehn⸗ 
ichkeit erlangt hatten. Bertſch hatte Käufern gegenüber ange⸗ 
zeben. daß es ſich um reinen Kaffee handle. Der Angeklagte 
vurde wegen Betrugs zu einer Geldſtrafe von 100 Mark oder pf 
OTagen GBefängnis verüurteilt. — Die Strafkammer in Kempten 
eerurteilte den Schlachtermeiſter Iblher aus Trauchgan zu einer 

Mbrarh Gefängnis. J. hatte verdorbene Würſte in den Handel 
ſebracht. 

Kaffeebohnen aus Vupinen! „Volksmelange!“ Und in 
ernſte Fernen follen wir geſchweift haben, wo die Danziger 
pslizei im Jahre 1911 von 195 Milchproben 20 nicht ein⸗ 
vandfrei fand, unter 122 Schokoladen⸗ und Kakaoproben 71 mal 
ſie Ware beanſtanden mußte? Wir beſtreiten weder dem Ein ⸗ 
ender die perjönliche Ehrenhaftigkeit, noch wollen wir einen 
inzelnen Detailiſten für ſolche Mißſtände verantwortlich machen. 
'emand Rann ſich ſeinem Milieu entziehe n. Aber offenkundige 

inge ſchafft an nicht aus der Welt, indere man ſere Leßdeilek. 

Aus der Geſchichte der Menſchhet; lautete das Thema, 

iber welches Senoße Krispien in der Frauenverkammiung 

Eu 4. April ſprach. Der Vortragende betonte zunächſt die Not⸗ 

vendigkeit für alle, die ſich an den Kämpfen der Gegenwart 

jeteiligen, über die Geſchichte der Menſchheit unterrichtet zu 
éin. Das Dunkel, das bis vor etwa einem halken Jahr- 
kendert die Menſch zeitsgeſchichte verſchleierte, wich der neiſſen⸗ 

haftlichen Forſchung. Drei große Werke: Marxens Kapiiel 
Korgans Urgefellſchaft aund Darwins Entſtehnng der Arten. 
äe ziemlich gleichzeitig erſchienen, trugen befonders dazn bei⸗ 
im allgemeinen machte die geſamte Menſchheit die gleiche Ent ⸗ 
zicklung durch. Beſondere lokale Natur⸗, Boden⸗ und andere 
zerhättaiſſe, bedingten naturgemäß verſchiedene Abweichungen. 
Rorgan wer bahnbrechend. Er teilte die Geſchichte der Nenſch⸗ 
eit in drei greße Epochen ein: Wildheit, Barbarei und Ziolli⸗ 

  

  

  

fatten. Dieſe Einteilung kann als Veitfaden, als algemeine 
ichtungslinie auch von der Sozialdemokratie anerkannt werden. 

Nach Morgan iſt bei allen Bölkern bis zur Mittelſtufe der 
Barbarei eine gleichmäßige Entwicklung zu verzeichnen. Dann 
beharrten die Völker des Weſtens (Amerska) bis zu ihrer Neu⸗ 
enideckung in der Barbarei. Die Völker des Oſtens (Europa, 
Aſien) ſtiegen dagegen höher und erreichten dle Kulturſtufe der 
Ziviliſation. Dieſe raſchere Entwicklung der öſtlichen Bölker 
wurde mit veranlaßt durch ihre vorwiegende Fleiſch⸗ und 
Milchnahrung. Das Tempo der Menſchheitsentwicklung ilt ein 
immer raſcheres geworden. Ihre Kennknis beweiſt den nimmer 
raſtenden Fortſchritt und gibt uns die unerſchütterliche Gewiß⸗ 
heit, daß auch die kapitaliſtiſche Zeit eine vorübergehende Er⸗ 
ſcheinung iſt, die von der ſozialiſtiſchen Geſellſchaft abgelöſt 
werden wird. 

Unter Vereinsangelegenheiten wurde auf den am 12. Mai 
1912 ſtattfindenden internationalen Frauentag hingewieſen. 
An dieſem Tage werden die Fraueu des Proletariats für das 
Frauenwahlrecht demonſtrieren. 

Ein Slückchen Mitletalter. Mit Rieſenſchritten eilt das Rad 
der kapitaliſtiſchen Entwicklung vorwärts und reißt in ſeinem Lauf 
alt und morſch Gewordenes unbarmherzig nieder. Der Kapitalis⸗ 
mus hat mit den alten Formen des Handwerks gründlich aufge⸗ 
näumt. Das ſelbſtändige Handwerkertum, das früher das wirt⸗ 
ſchaftliche Gerüſt bildete, auf dem ſich die geſamte bürgerliche Kul⸗ 
tür entwickelt hat, ift nahezu aufgerieben. Es wurde durch die 
Konkurrenz der Fabrit niedergekämpft und dann von der kapita⸗ 
liſtiſchen Großinduſtrie beiſeite geſchoben und auf den Ausſterbe⸗ 
eiat geſetzt. Vorbei iſt die „gute alte Zeit“. In gewaltigen Betrie⸗ 
ben ſauſen hunderte von Maſchinen, bewegt von der Dampfkraft, 
oder der Elektrizität, bedient von tauſenden fleißigen Arbeiter⸗ 
händen. Ueberall flutet reges Leben, emſige Arbeit. Und doch hat 
ſich in dieſes Haſten und Treiben der neuen Zeit nach manches 
Stück Mittel⸗ herübergerettet. Iſt auch die heutige Poſition 
des Kleinhandwerks eine völlig andere geworden, ſo finden ſich doch 
immer noch genügend Reſte der mittelalterlichen Produktion. Man 
ſieht auch heute noch, im engen beſchränkten Arbeitsraum den Hand⸗ 
werksmeiſter, die Hornbrille auf der Noſe, allein oder mit mehreren 
Lehrlingen, im günſtigſten Falle auch mit einem oder zwei Geſellen 
ſeine Tätigkeit ausüben. Er findet ſich nicht zurecht in der neuen 
Zeit, blickt man mit verwunderten Augen um ſich in das moderne 
Getriebe und träumt ſich zurür in die Zeit, wo das Handwerk noch 
„goldnen Voden“ hatte. Unzufrieden mit dem Gang der Dinge 
und unfähig, ſich den veränderten Verhältniſſen anzupaſſen, findet 
er ſich mit Gleichgeſinnten zuſammen, hält zähe am Althergebrachten, 
verſucht die Entwicklung aufzuhalten und Kontredampf zu geben. 

      

Bereifungen ihrer Vezirke vornehmen, für welche Tag und Ort 
amtlich Pekannt gemacht werden. Gegenſtände, die noch kein 
Jahreszeichen tragen, weil ſie vor dem 1. April geeicht ſind, 
wahen im Jahre 1914 bezw. 1915 zur Nachelchung vorgelegt 
werden. 

Freudvoll und leidvoll... In höchſter Verzückung be⸗ 
richtet die Strohzeitung in Nr. 80: 

Elbing ſoll wleder Milttärſtadt werden! Und zwar geht 
die Abſicht, wie uns aus ſonſt zuverläſſiger Quelle mitgeteilt wird, 
dahin, zwei Vatalllone des 148. Infanterie⸗Regiments, das jeht 
in Bromberg ſteht, mit dem Stab nach hier zu verlegen. Wi⸗ 
beiden Vataillone ſollen dann mit dem 152. Infanterle⸗Regiment 
in Marienburg zuſammen zu einer Brigade vereinigt werden. 

Wir geben dieſe Meldung mit Vorbehalt wieder, da wir wegen 
der Kürze der Zeit heine Informatlonen über ihre Richtigkeit ein⸗ 
ziehen konnten. Wir hoſſen aber, daß ſie ſich beſtätigen wird. 

Die Kürze der Zeit erlaubte nicht einmal eine telephoniſche 
Anfrage auf dem Rathauſe. Kleinlaut kam darum am andern 
Tage der hinkende Bote nach: Bis auf weiteres iſt es nichts 
mit der Garniſon; die Stadtväter „hoffen“ indeſſen. In der 
Spieringſtraße aber kröſtet man ſich mit dem Gedanken, daß 
Firigkeit beſſer als Genauighkeit iſt. 

Der Kraffohlkanal ſoll verbreitet und vertieft werden, 
um nach Abſchluß der Rogatkanaliſation größeren Schiffen als 
bisher die Fahrt nach Elbing zu ermöglichen. 

  

—. Danzig⸗-Land. 
Eine neue Wahlhreiskonferenz für Danzig⸗Land fand 

am Charfreitag im Lokale Zum fidelen Bauern in Ohca ſtatt. 
Ueber die nach jeder Richtung hin befriedigend verlauſenen 

Verhandlungen, die ſicher die Entwicklung unſerer Partei um 
ein gutes Stück fördern werden, berichten wir in der nächſten 

Nummer in ausführlicher Weije. 

    

Ueber die Religion. 

Pſarrer Hankwitz iſt mit ſeinen endloſen Fabeleien über die 
Stellung der Sozialdemokratie zur Religion endlich vorläufig fertis 
geworden. Wir wollenſchriſtlicher ſein als dieſer Pfar⸗ 
rer, und ihm verzeihen, daß er uns als Heuchler, Beträ⸗ 
ger, Mordbrenner und blut⸗ und prlünderungs⸗ 
hüſterne Verbrecher ſchildert. Hoffen wir, daß er vor 
ſeinem Gewiſſen und vor ſeinem Gott auch Vergebung findet.   Er wendet ſich an den Staat und die Geſetzgebung und verlangt, 

daß dieſe ihm in ſeinem rückſchrittlichen Skreben helſen. Und 
ſonderbarerweiſe — oder auch nicht — findet er hier oft Gegen⸗ 
liebe. Wo foriſchrittliche Elemente in der Geſetzgebung an irgend 
einer Stelle mit der reaktionären Borniertheit vergangener Jahr⸗ 
hunderte aufgeräumt hatten, da fanden ſich immer wieder Leute, 
die verſuchten, Ueberlebtes zu konſervieren oder zu friſchem Leben zu 
erwecken. Ein Blick auf die Innungsgeſetzgebung beſtätigt dies 
vollauf. Ganz im Geiſte vergangener Jahrhunderte ſind Be⸗ 
ſtimmungen geſchaffen, die den alten „bewährten“ Innungen das 
Recht geben, für ihr Fach den Innungszwaͤng zu dekretieren, d. h. 
wenn ſie die Mehrheit der Meiſter hinter ſich haben. Dieſe finden 
ſie aber in den meiſten Fällen. Und ſo kommt es, daß fortgeſetzt 
neue Innungen entſtehen, obwohl dieſe abgeſtorbenen Gebilde ver⸗ 
gangener Jahrhunderte im heutigen Konkurrenzkampf niemandem 
helfen oder ſchaden können. Auch Danzig ſoll wieder eine neue 
Innung erhalten. Für das Glaſergewerbe in den Kreiſen 
Danzig⸗Stadt, Danzig⸗Höhe, Danzig⸗Niederung, Berent, Putzig, 
Neuſtadt Weſtpr. und Karthaus ift die Errichtung einer Zwangs⸗ 
innung, deren Sitz Danzig ſein ſoll, beantragt. Eine in der Dan⸗ 
ziger Neueſten Nachrichten veröffentlichte Bekanntmachung ordert 
zur Abſtimmung über ihre Einrichtung auf. Sicher wird die Mehr⸗ 
zahl der Meiſter ſich für die Innung entſcheiden. Die Verhält⸗ 
niſſe bleiben wohl die alten. Aber es iſt doch eine Gelegenhelt 
mebr, mal am Viertiſch auf Regierung und Juden zu ſchimpfen. 
Ein Stückchen Mittelalter. 
  

Elbing. 

Maß und Gewicht. 

Ueber die Bedeutung der mit dem 1. Aprit in Kraft ge⸗ 
tretenen neuen Maß⸗ und Gewichtsordnung dürften nachſtehende 
Ausführungen auch vielen unſerer Leſer willkommen ſein. 

Die Entwicklung von Handel und Verkehr uind die Wand⸗ 
lungen auf ſozialem Gebiet haben Aenderungen des aus dem 
Jahre 1868 ſtammenden Maß⸗ und Gewichtsweſens notwendig 
gemacht, die in dem Geſetz vom Jahre 1908 verwirklicht ſind. 
Da dieſe Aenderungen teilweiſe von erheblicher Bedeutung für 
unſer Wirtſchaftsleben ſind, lohnt es wohl, ſich über die Eir 
heiten klar zu werden. Das am 1. April in Kraft gelreten, 
Geſetz dehnt einmal den Bereich der Eichpflicht erheblich aus. 
So unterliegen Bierfäſſer von ſetzt ab der Eichpflicht und 
ebenſo alle Förderwagen und Fördergefäße im Bergwerks⸗ 
betriebe, die zur Ermittlung des Arbeilslohnes dienen. Auch 
auf die Konſumvereine, Genoſſenſchaftsmolkereien und andere 
Vereine, deren Geſchäftsbetrieb ſich auf die Mitglieder beſchränkt, 
iſt die Eichpflicht ausgedehnk. Auch der Großhandel muß 
in Zukunft geeichter Maße und Gewichte bedienen, auch wenn 
er nicht in offenen Verkaufsſtellen ſtattfindet. Entgegengekommen 
iſt man dem Publikum durch Zulafſung des Viertel⸗ 

undes und des Halbpfundes. Der Bundesrat hat die 
Vollmacht erhalten, weitere Gegenſtände in die Eichpflicht ein⸗ 
zubeziehen und Gegenſtände, die nach der Faſſung des Geſetzes 
eichpflichtig ſein Könnten, davon auszunehmen. Auch Kann der 
Bundesrat für beſtimmte Arten von Betrieben, insbeſondere 
im Verkehr mit dem Ausland, die Anwendung von Meßgeräten 
zulaſſen, die nicht auf dem metriſchen Syſtem beruhen. VBon 
dieſen Vollmachten hat der Bundesrat bereits Gebrauch gemacht. 
So ſind die Waſfermeſler und die Maße der Feldmeſſer von 
der Eichpflicht befreit. Bei der Herſtellung von Textilwaren 
und für den Verkehr mit dem Ausland, auch für einige andere 
Waren, iſt die Benutzung fremder Maße und Gewichte zu⸗ 
gelaſſen. Mit dielen Erleichterungen ſind die Wünſche der 
betreffenden Handels⸗ und Gewerbskreiſe erfüllt. 

Die zweite große Neuerung bezieht ſich dareuf, daß mit 
wenigen Ausnahmen von jetzt ab alle eichpflichtigen Segen⸗ 
ſtünde der Nacheichungspflicht unterliegen, d. 9. fie muſſen 
in beltimmten Friſten — von zwei Jahren, für einige Aus⸗ 
nahmen von drei Jahren — zur Nacheichung vorgelegt werden. 
Bisher war die Sorge für die Richtighaltung ſeiner Meßgeräte 
jedem ſelbſt überlaſſen: wer unrichtige Meßgeräte benutzte, 
verfiel einer Strafe. Dies hatte große Unzuträglichkeiten und 
Schädigungen im Geſchäftsbetrieb zur Folge, da die Gewerbe⸗ 
treibenden vielfach nicht entſcheiden konnten, ob ihr Mehgerät 
noch richtig war oder nicht. Durech die Reuordnung der 
obligateriſhen Nacheichung wird das Publikum vor Weiterungen 
geſchützt, wenn die Gegenſtände ordnungsmäßig dem Eich⸗ 
beamten vorgelegt ſind. Dabei ilt die Organiſation ſo getroffen, 
daß dem Publikum die Nacheichung möglichſt bequem gemacht 
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    wird. Die Eichmeiſter werden zum Zwecke der Nacheichung 

Pfarrer Hankwitzens Darlegungen dewegen ſich im Kreiſe. 
Alle unſere ſtreng wiſſenſchaftlichen und unanſechtbaren Gründe 
dafür, daß die Sozialdemokratie als Partei jeder Religion 
neutral gegenüberſteht, ſtören ihn weiter nicht. Immer wieder 
behandelt der Mann, der doch Theologie ſtudiert hat, Religion und 
Kirche als Einheit. In Wirklichkei ſind Religion und Kirche grund⸗ 
verſchiedene Dinge. Wir behaupten ſogar, daß die Kirche der 
wahren Religion als unverſöhnlicher Feind gegenütberſteht. Die So⸗ 
zialdemokratie verhält ſich gegenüber der Religion neutral, nicht 
aus Laune oder agitatoriſchen Gründen. Sie tut es auf Grund der 
wiſſenſchaftlichen Erkenntnis. Jede Zeit hat ihre beſtimmte Reli⸗ 
gion und Religion iſt nichts anderes, als das geiſtige Abbild in 
den Köpfen der Menſchen, daß ſie ſich nach ihrem wirklichen Leben 
geſtalten. Wer die wirtſchaftlichen Geſetze nicht kennt, die für die 
Arbeitsweiſe, für die Verteilung der Lebensgüter, für das ganze 
Zuſammenleben der Menſchen beſtimmend ſind, findet ſich damit 
ab, alle Verantwortung einer übernaiürtichen götttichen Kraft zu⸗ 
zuſchieben. Die gewalligen Probleme der menſchlichen Entwicklung 
ſchrecken ihn und treiben ihn zur Verzweiflung, weil er ſie nicht 
geiſtig zu erfaſſen und zu meiftern vermag. Er flüchtet zu Gott 
Und überläßt es anderen, ihren Mann in dem opferreichen Ringen 
der Menſchen nach Fortſchritt zu ſtellen. 

Weil zurzeit noch große Maſſen, dant ihrer plant 
geiſtigen Verkrüppelung durch die herrſchende kapitaliſtiſche ‚ie, 
den Reſultaten der gegenwärtigen Wirtſchaftsweiſe, Arbeitsloſigkeit, 
Kriſen, Preisſchwankungen, völlig verſtändnislos gegenüberſtehen, 
darum erhält ſich die chriſtliche Religion einſtweilen noch als 
Maſſenerſcheinung. 

In vollendeter Weiſe hat das Marx im 1. Bande ſeines 
Kopilals, Seite 45 und 46 (fünfte Auflage) dargelegt. 

r eine Geſellſchaft von Warenproduzenten, (kapitaliſtiſche 
Geſellſchaft), deren allgemein geſellſchaftliches Produktionsverhält⸗ 
nis darin beſteht, ſich zu ihren Produkten als Waren, alſo al⸗ 
Wetten zu verhalten und in dieſer ſachlichen Form ihre Privat⸗ 
arbeiten aufeinander zu beziehen als gleiche menſchliche Arbeit, iſt 
das Chriſtentum, mit ſeinem Kultus des abſtrakten Menſchen, (mit 
ſeiner Selbſtverantwortlichkeit), namentlich in ſeiner bürgerlichen 
Entwicklung, dem Proteſtantismus, Deismus uſw, die entſprechende 
Religionsform... Jene alten, (vorkapitaliſtiſchen) geſell⸗ 
ſchuftlichen Produktionsorganismen ſind außerordentlich viel ein⸗ 
jacher und durchſichtiger als der bürgerliche, aber ſie beruhen ent⸗ 
weder auf der llmeife des individuellen Menſchen, der ſich von 
der Rabelichnur des natürlichen Gattungszuſammenhangs (Gentil⸗ 

genaſſenſchaft) mit Andern noch nicht losgeriſſen hat, oder auf un⸗ 

mitteibaren Herrſchafis⸗(Sklaverei⸗) und Knechiſchaftsverhäliniſſen. 

Sie ſind bedingt durch die niedrige Entwicllungsſtufe der Pro⸗ 
duktivkrafte der Arbeit und entſprechend befangene (beſchräntte) 

  

  

    

    

  

h‚ Verhältniſſe der Menſchen innerhalb ihres materiellen Lebenser⸗ 

zeugungsprozeſſes (geſellſchaftlichen Zuſammenlebens), daher 3u 

einander und zur Natur. Dieſe wirkliche Befangenbeit (Beherr⸗ 

ſchung des Menſchen durch die Natur) ſpiegelt ſich ideell (geiſtig) 

wieder in den alten Natur⸗ und Volksreligtonen. Der religiöfe 

Wiederſchein der wirklichen Welt Lann üderhanpf nur verſchwinder, 

ſobald die Berhäliniſſe des praktiſchen Werkellagslebens den Men⸗ 

ſchen lagtäglich durchſichtig veraünftige Bezichungen zu einander 

und zur Notur darftellen. 

'e Geſtalt des geſellfehutkithen Lebenst des 

E n Ledeagee, See kapitaliſtiſche Wirtſe ſts⸗ 

weiſe), ſtreift nur ihre myſtiſchen (geheimnisvollen) Nebelſchleier 

ab, ſobuld ſie als Produtt (als das Wert) frei vergeſellſchafteter 

(gieichderechtigter) Menſchen unter deren bewußter planmäßiger 

Kontrolle ſteht, (d. h., in der ſozialiſtiſchen Geſellſchaft, wo die Ar⸗ 

beitsweiſe und die Verteilung der Güter planmäßig geregelt und 

das geſellſchaftliche Zuſammenleben der Menſchen völlig klar und 

überſichtlich ſein wird). ů 
Dazu ift zeurch eine malerielle Grundlage der Geſellſchaft er⸗ 

7 'eihe materieller Exiſtenzbedingungen leine de⸗ 

    

  

   

   
   

ſtimmt lturſtufe), welche ſelbſt wieder das naturwüchſige 
Produkt einer langen und qualvollen Entwicklungsgeſchichte ſind.“ 

Nach dieſen durchſchlagenden Darlegungen wäre es Unſinn, 
gegen eine natütliche Erſcheinung tief liegender Urſachen, wie ſie in 

der gegenwärtigen Religion ſich verkörpert, Sturm zu laufen. Wir 
führen unſeren Kampf gegen irdiiche Gewolten, gegen die Ur⸗ 
ſache n des Maſſenelends und nicht gegen einzelne Ergebniſſe der 

herrſchenden Wirtſchaftsweiſe. 
Wenn Pfarrer Hankwitz das nicht begreifen kann oder will. 

dann mußt man ihn eben als unbelehrbaren und unverbeſſerlichen 
Menſchen laufen laffen. Sein Verſuch, durch folgendes Zikat aus 
unferer Volkswacht: Und darum ſauſchen wir nicht den Litaneien 
im Dogmenkult erſtarrter Heiliger ...“, nachzuweiſen, daß wir 

     



  

      

Wübelwisiſche WeitvsiHk. In Ameita mocht Oberſt 
ů Lruls umd beruft h ein militäriiche iaung des Bonama⸗ 

Wugls und beruft dabel auuf eine Keußerung Wilhelms des 

Pheilen, der die Veſeſtigung ale durchaus notwendig bezeichnet 

Jobe. die Engländer aber wollen, dah der Panamakanal eine 

venitule undefeſtigte Waſſerktraße gleich den Surzkunal bieiben 

pä, und fidten ſich auch durch Wilbelms der Zweiten Aeußerung 

weni9 angenehm berühr, Inſolgedeſſen iſt auch das Dememti 

uicht auogeblkeben, das dieſe Aeußerung wis erfunden au . 

vel. Obetſt Woethals hält ober ſeine Vehauptung auftecht und er · 

uunn Melse Bebauptexg iß siſo wuklle angclochten wotden, und 
wan iß in Berlin erſtaunt!? Cs lätt mit jeid, wenn Rertis 

oitklich erftaunt lein ſollte. bean die Tatjachen Hnd jolgende Der 

Kalſer und ich ſprachen über Pas, Prvitkht der Panama -Konal - 

beſeſtigungen. Der Ratſer demerkte. der Kanal müßſe RHark be“ 

ſeſtiat werden, am einen bervatracenden Schatz gegen Angriſſe 

vem Lande und von der See mm bielen. Ich de aderdinss 

uicht um ſeinen Nat dezüäglie der zuct der Beleſtigungen ae. 

fragt. ader ich erhiell von ihm die Anſicht eines Soldaten. 

Nachdem Wildeim der Iweür. wir ſeinetzeit der Daila 

Ttlegrapd erzählte, den Engländern mit einem Kriegspian 

Unterwerfung der Buuten beigeſprungen, mag er es für einen 

En det ausgleichenden Gerechtigkeit halten, feine Kenntniſſe des 

Peſtungedaur⸗ zur Adwechfelung einmal den Amerikunern geyen 

Lie Cagländer Jur Verjügung zu feken Möglich daß den 

Amerikanern damit geholfen iſt, dem deutſchen Bolk, dos keine un⸗ 
vötige Veunrubigung der auswörtigen Polttit wünſcht, dürſte ader 

Rurchaus kein Nutzen entipringen. 

Zurn Effenet Pelizeiſtandai. 

In den Kreißen der Prwofungeſtellten berttah aräe Ent · 

rüſtung üder den emgedeuerlichen Eßener Velizeifkendal. der in 

kem vor kurzem verhandelten Preßprozeß gegen das Bochumer 
Voltsblant aufgedeckt wurde. Es wurde ſeſtgeſtellt, daß die po⸗ 

Kiiſche Polizel in Eſſen dem Zecherwerdende gegen Berabiung dir 

Adreſſen von orguniſterten Sieigern zur geſülligen Mahreteluns 

AK efert bat. Die Stimmung der Angeſteüten kommt ſebr deulich 
Ausdruck in jolgenden Auslaſſungen der Deurſchen In⸗ 

uſttiebtamten Zeitung, des betennten Otgans der 

Niynich· induſtriellen Seamten 
Dem denkenden St. 

Mit welchem Xechtr, ſO 
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b.aberjetzt Wurde. 

àdas Säkpeint nüeich von 145½2 auf 1 
EE Sguner von 2153 dur 

lopene Meihedt hu protehleren. Pforrer- KAurbel 

hetatt eben in Frarblart; Das Ding köune auch mal 

nuch hinten losgeben. ( D. Red.)) 

Es iſt tattächilch zu bedonern, dad ein Mann., wie Dr. Brauns, 

das Gemeine, dan in den Vorſchtag liegt, nicht einſteht. Aber 

dirie Befinnung ethlärt die ganze Katapfeswelſe der Kölner“. 

Die Kölner Korreſpondenz ſchreibt dazu: 
Auderhald der — Zeutruthshreile —und dazu 

edören wir — macht män ſich Reine Vorſtellung von der er⸗ 

Leranen Serteinbenn mancher Kampfesmittel der ⸗Kölner 

Kichtuns“. Dlefelden Vente. die ſich über „Kenierungsſpitzel⸗ 

Und franzöflſcher Jichesisken ſo ſehr eatrühen. detreiben gegen 

Idre Gesner eine ſoſtematliche Spionage. ÜUder gewiſſe Perſön⸗ 

Uieheiten haben ſie idre Poſhters, die herumgeſcdläkt werden. 

über andert zirkunieren wilten. Privatdetektips End in Zätia · 

Reit, um deſondere verhahßte Leute aul Schritt und Tritt aus; 

uſpisnieren, und ſogar vor hirchlichen Würdenträgern machen 

ie nicht Hakt! 
Um dieſen Dejſtand zu verjtehen, muß man bebenken, 

daß die „Kölner“ ſich ibrer jachlichen Hilfloſinkeit vollauf be⸗ 

wußt ſind, daß ferner ihre Beguer immer zahlreicher werden 

und nicht locker laſſen. und endlich. daß eire römiſche Ver · 

urtellung wie ein Damoklesſchwert über ihnen hängt. ũer in 

böchſter Noi iſt. greift hließlich zu allen Mittein, bis zur 

gemeinſten Spionage. Zu dieſem Kampf auſs Meſſer mußte 

es Rommen. Wiräklich, die —Kölnet“ Rüännen ſich nicht 

anders helfen, ader auch das bilft nicht in Rom. 

Die eiadehaltenen Ontmartenjwiagen. Die Eüs getliche Preſſe Weſt⸗ 

preusrus weint Krokodilstränen darüder, daß der S.misſekretär 

des Reichspoftamts mit Rüdſicht aui den Reichstagsb chluß bei der 

zweiten Letung des Poſtetats Weiſung gegeben. duß die Oſt⸗ 

markenzuldge für die Poftbeamten vortiaufig nicht weiter gezahlt 

wird. Herrorragende Juriſten ſind der A ü D5 

ten. m Bertrauen auf den Kortbeſtand d Julagen nach den 

rovinzen gegangen ſind und icch dosi einzetichtet ha“en, mit 

Ausſicht auf Erſolg gegxen den Rcicrsfiskus die Klage aui Weiter · 

vohiung de. Oitmarkenzulapen onbängig mochen Lömten 

Die Anſicn. daß die Beamten die Weuerzahlung dieſer Ju⸗ 

nagen aui dem Klageweg erwirken könmien, erichtint etwas turios, 

dem auf dieie Weiſe könnte ia ich das Judgetrechl des 

Reichsdags zu einem ganz erdbeblicher Teit forigezaudert werden. 

Dunn bätte deiipielsweiſe auch der Generni kiagen Lönnen. deſſen 

Wodwunhsgeld von 33 600 Mart auf 15 Mertf pro Jahr ber⸗ 

Dir Oümarkenzuiogen tonnten nur gewährt 

werden vorbehalilich der Fiſtimmung des Reichstages, dieſe Su⸗ 

  

   

  

    

    

  

   
    

ſimmung iſt diesmal nicht gegeden worden. ſolglich unterbleibt die 

Auszahlung. Daß darin eine getoiße Härte gegen die unteren 

Beamien liegt. qoll nicht periannt werden, aber die Poſtperwaltung 

but es ja in der Haed, dieſe Härte zu beieiligen — ſie braucht nut 

alien Unterbermteen eine Aufbeßferung in der Höhe der Oſtmarle Bu⸗ 

kegen zu geben Im Reichsiege wird beſtimmt eine Mehrheit 

dufür finden 

  

  

  

  

Nech der amtlichen Siatiftik, die üter die Durchſchnittspreiſe 

rrtorten Preußens gefihri wird. ünd die Fleiſch⸗ 
JIs. ün Bergleich zur zwei⸗ 

Pruar nach weer m die Hoße gegangen. Das 
659,5 Qi 170•1 Pfemmig. das Kaib⸗ 
Hammickfleiſch von 173,5 auf 174, 1, 

ü S. der Schinken beim Ver⸗ 
im Ausichmitt von 343.2 auf 

     
   
   

   

   

    

  

   

      
      

   

  

     

        

       

Sped von 188.-3 auf 168 

Ausland. 
Oſterreich⸗Ungarn. 

Eine Ubdankungsdrohung. 
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den Willen der Krone 
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Wie der junge Lenz hunderttauſende von Blüten trelbt, 

iun und unbeachtet vom ewig haſtenden und ſchaffenden Welt⸗ 
getriebe, wie diele jungen Blüten nach kurzem Daſein entblaͤt · 
tern, vergehen, edenſo ergeht es taufenden und abertauſenden 

von Menſchenblüten, die, der elterlichen Obhut entraichſen, um 
die Lenzeszeit ins unbarmherzige Erwerbsleben hinausgedrängt 
werden. Das iſt ein Vorgang, der mit unabwendbarern Schichſal 

alljährlich wiederkehrt. Stumpf und gleichgültig geht die 

Menſchheil an ihm vorüber⸗ Was kümmert ſie die Sorge des 

Einzelnen, ſein grauſamer Kampf mit Not und Entbehrung. 

Den proletariſchen Eltern erſcheint es freilich ein Freuden⸗ 

tag, wenn der ſchulentlaſſene Sohn oder die Tochter ins Leben 

hinaustreten. Schon lange mögen jie den Augenblick erſehnt 

daben, der ihnen eine ſchwere Laſt von den Schultern wälzen 

ſol. Der Eſſer ſind ja jo viele, die nichts zum Erwerbe bei⸗ 

tragen können, der Lebensunterhalt aber iſt tever und der 

Lohn des Vaters gering. Wie eft muß nicht die Mutter aus 

dem Hauſe, un eiwas zur Ernährung der Familie beizutragens? 

Und doch will es an keinem Ende reichen! Wer kann es 

ihnen da verdenken, wenn ſie ſehnſüchtig des Tages warten, 

an dem ihr Kind endlich imſtande 1• mitverdienen zu helfen, 

und wenigſtens etwas zum Unterhalt der Familie beizutragen. 

So wird denn die junge Menſchenblüte hinausgeſtellt in 

den Frühlingsſturm, den bitteren Kampf ums Daſein. Rück⸗ 

lichtsles, undermittelt muß ſie die Treibhausluft der Volksſchule 

mi dem undeſtändigen Aprilwetter des Erwerbslebens ver⸗ 

tauſhen. Das iſt ein ſchwerer Schritt, der für ein zartes 

„Gemüt traurige Folgen haben muß. So ein halbes Kind über⸗ 

windet den plötzlichen Wechſel der Verhältniſſe kaum ohne 

Schaden. Die ſchweren Fehler unſerer Volksſchule mit ihrem 

dem praktiſchen Leben ſo wenig Rechnung tragenden Lehr⸗ und 

Erziehungsſoſtem, ſie rächen ſich Uuter an ihren unſchuldigen 

Opfern. Wie ein Gewächs nur dann widerſtandsfähig wird 

und zur ſchönſten Entfaltung gelar zt, wenn der vorſorgliche 

Härtner alle ſeine guten Eigenſchaften und natürlichen Anlagen 

möglichſt zu wecken, zu fördern und zu unterſtützen ſucht, ſo 

ſollten auch die berufenen Erzieher der jungen Menſchen plan⸗ 

mäßig, ſeinen Kräften und Fähigkeiten angemeſſen, auf den 

Ernſt des Lebers vorbereiten, der feiner woartet. 
Leider wird dieſe ganz natürliche Fe derung gerade bei 

den Kindern der Arbeiter, den Beſuchern der Volksſchule, ſo 

gut wie ganz außer acht gelaſſen. Drei Viertel aller Unter⸗ 

richtsfächer belaſten das Kind mit einem Wiſſensballaſt der 

abſolut unnütz, ja zum Teil ſogar gefährlich für jein ſpäteres 

Fortkommen iſt. Was nützen dem jundgen, Proletarier in ſeinem 

ſchweren Kampfe ums Daſein die unendliche Reihe „glorreicher“ 

vaterländiſcher Gedenktage oder die Geneologie der regierenden 

Fürſtenhäuſer nebſt allen ihren allerſeligſt ruhenden Ahnen? 

Wäre es nicht beſſer, wenn er all die ſchönen Stunden, die er 

mit dem Einpauken dieſer unnötigen Dinge verlor, zur, Er⸗ 

lernung praktiſcher Wiſſenſchaften nätzlicher verwendet hätte? 

Und was ſoll dem heranwachſenden Menſchen die mit der ge⸗ 

ſunden Vernunft und der wiſſe ſchaftlichen Erkenntnis im 

Miderſpruch ſtehende dogmatiſche Religionslehre mit ihren 

unſinnigen Wundergeſchichten. Soll eine Religion erzieheriſch 

und kulturfördernd wirken, dann muß ſie vor allen Dingen 

vernunftgemäß und wahr ſein. De Weiſe, wie ein Kin.d in 

der Volksſchule für sein ſpateres Leben vorbereitet wird, muß 

als geradezu fahrläſſig und widerfinnig dezeichnet werden. 

Allerdings liegt in dieſem bedenklichen Muterrichtsverfahren 

Methode. Man will eben das junge Geſchlecht möglichſt daran 

hindern, logiſch zu denken und dadurch vielleicht freiheitlichen 

Ideen zugänglich zu werden. Die Dummheit muß dem Volke 
erhalten bleiben, denn ſie iſt der ſicherſte Schutzwall für alle 
diejenigen. deren Exiſtenz auf die Ausbeutung der arbeitenden 
Klaſſen gegründet iſt. Staut und Kirche aber haden als aus⸗ 
führende Organe dieſer Leute ein großes Intereſſe daran, den 
beſtehenden Zuſtand ſo lange wie möglich aufrecht zu erhalten. 
denn eine Aenderung dieſer Verhältniſſe würde allerdings auch 

ihre ſtenz ſchwer bedrohen. 

So miſcht ſich denn in den freudigen Stolz des Arbeiters 
über ſeine ſchulentloſſenen Kinder die Sorge, od ſie auf dern 

neuen Boden auch gedeihen und fortkommen, das Bedauern. 

daß er ſeine Kleinſten in wenigen Tagen derſelben traurigen 

Erziehungsweiſe überlaſſen muß. Und doch kann er vertrauens⸗ 

voll vorwärtsſehen. Freilich, was die Volksſchule an ſeinen 

Kindern geſündigt hat und noch fündigt, iſt nicht zu ermeſſen: 

aber er hat es in der Hand, noch manches zum Guten 

zu wenden. Seine Aufgabe iſt es, dem ſchulpflichtigen Kinde 

die Welr nicht entfremden zu laſſen. Die Schulentlaſſenen aber 

weiſe er dahin, wo ſie ihr praktiſches Wiſſen ergänzen und ſich 

zu brauchbaren Menſchen bilden Können, in die Jugendbewegung 

der aufrechten und klaſſenberonßten Arbeiter. Dann werden 

auch dieje in der Schule des Klaſſenſtaats künſtlich verkümmerten 

Menſchenblüten zu herrlichen Früchten am Baume der Freiheit 

herenreifen. Das iſt eine Aufgabe, die jeder proletariſche 

Bater zu erfüllen verpflichtet iſt. Unfer die Jugend, auſer 

die Zakunft! 

    

Kleinhändler und Konſpment. 

Zur Konſumvpereinsdewegung. Wir erhalten folgende 

Zußchrißt 
Der Artikel in Nr. 27 der Voläswacht: Was der 

Konjumverein zunächſt Jol“., bedarf in einigen Punkten 

einer Richtigſtellung. 

Sei der heutigen großkapiraliſticchen Produktionsweiſe, 

jolenge die Produktionsmittel Priveteigentum ſind, iſt da⸗ 

Beitreben des wiriſchaftlichen Schwachen, Jeins Iniereſſen durch 
Sinhaufsgenoſſenſchaften zu ſchützen, doll und ganz berechtigt 
Auäd die Gründung von Konfumvereinen. ſoweit diefelben in 
Larsvei Kendigen Händen ruhen, nur freudig zu begrüden. 

Se Denig die Wirtichuftliche Entwicklung aufgehalten werden 

Kass, weiche enf die Beraligemeinerung der Produktions- 
Aaneel Hinfteebt, ſo wenig läßt ſich die Zermürbung des Klein⸗ 
Pandels und des Mineiſtandes durch Bas Großkapital auf⸗ 

  

  

Henen.— Nun jucht aber der gbige KrEkel die Exiſtenz⸗ 

derrch der Konhumvereine in der Hauptſache damit zu 

degrtänben. daß der Ardeiter dei ſeiner jezigen Einkaufs⸗ 
Sueke durch knappes Gewicht und ſchlechte oder ver⸗ 

felichte Ware bewuchert wird, mit anderen Worten, daß 

der gejantte Kleinhandel auf ungefunder und unreeller Bafis 
bernhe und dieſe Mißftände den Arbeiter zur Selbſthilfe 

  

ESRäen. — 
Segen derartige Unterſtelung erhebe ich namens des 
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ehamen auf die eine oder andere Welſe: der eine ringt lich 
der andere ſindet ſein Duirch als „ſelbſtändiger Ge Ppeſer 

„Forktommen auf bequamere Weife! — 
Nahrungsmittelverfälſchungen kommen vor krotz aller 

Konſumvereine, deshalb braucht der Artikelſchreiber nicht bis 
in die fernſten Fernen zu ſchweifen; aber es dürfen ſolche 
Vergehen nicht auf das Konto des Kleinhandels geſetzt 
Wchter um den Glauben an deſſen Rechtſchaffenheit zu er⸗ 

üttern. öů 
Jeder Kleinhändler iſt im Intereſſe ſeines Beſtehens 

beſtrebt, nur gute, preiswerte Ware zu verkaufen und jede 
Arbeiterfrau beſitzt ein anerkennenswertes Verſtündnis bei 
ihren Einkäuſen für eine reelle preiswerte und volwichtige 
Ware und iſt meiſtens auch intelligent genug in der Wahl 
ihrer Einkaufsguelle. Ebenſowenig laſſen ſich wohl die 
wenigſten Kleinhändler als willenlofes Werkzeug in der 
Hand des Groſſiſten und Hausbeſitzers gebrauchen. — 

Bislang fand der Arbeiter bei dem Kleinhandel noch 
ktets einen kräftigen und treuen Rückhalt bei ſeinen Lohn⸗ 
kämpfen und bei ſonſtiger Arbettsloſigkeit durch Gewährung 
eines ausgedehnten Kredites, und manche Lohnkämpfe wären 
geſcheitert ohne das feſte Zuſammengehen des Kleinhandels 
mit der Arbeiterſchaft, und ſo lange nicht die Erwerbsver⸗ 
hältniſſe der unteren und mittleren Volksſchichten den all⸗ 
gemein gewünſchten Bareinkauf ermöglichen, ſo lange wird 
der Kleinhandel ſein Dafein friſten und zu bedauern iſt nur, 
daß ſo manche „Arbeiterfrauen“ für dieſe Klaſſe von Mit-⸗ 
Kreitern hein Verſtändnis haben und ihre Einkäufe gern 
dort bewirken, wo ſie zwar feiner, aber keineswegs reeller 
oder dilliger bedient werden. 

Julius Schnell, Meiereibeſitzer. 
Nachſchrift der Redaktion: Die Zuſchrift widerlegt 

nichts von dem, was wir ſagten. Wir zeichneten die erſten 
Aufgaben eines Konſumvereins. Das geht aus der Ueberſchrift 
Was der Konſumverein zunächſt ſoll und den Aus⸗ 
führungen des erſten Abſchnittes deutlich genug hervor. Den 
einzelnen Kleinhändler auch nur mit einem Wort für die Miß⸗ 
ktände im Detailberkauf verantwortlich zu machen, iſt uns nicht mit 
einem Worte eingefallen. Aber um dieſe Mißſtände zu leugnen, 
muß man eben—Kleinhändler fein. Der Kleinhändler kann keine 
gute und billige Ware liefern. Den guten Willen dazu geſtehen 
wir ihm gerne zu. Weil aber der Kleinhändler nicht aus 
erſter Hand einkaufen kann und weil hierzu noch die Wir⸗ 
kungen der Konkurrenz Kommen, die in dieſem Falle preis⸗ 
verteuerud wi-ken, muß der Kleinhändler nach minder⸗ 
wertiger Waſe greifen, weil dieſe die billigſte iſt. Selbſtver⸗ 
ſtänd'ich bekomm! der Kunde gelegentlich auch mal bei ihm 
gute Ware. Aber die Tenden⸗ des Kleinhar dels wirkt in der 
von uns geſchilderten Weiſe. 

Man ſehe ſich doch einmal die Feſtſtellungen der amtlichen 
Statiſtiſchen Korreſpondenz über die bedenkliche Zunahme 
der Lebensmittelgeſchäfte im Laufe der letzten Jahrzehnte an. 
Rach der gewerblichen Betriebszählung gab es 1882 im Deutſchen 
Reiche 153818, nach der von 1895: 205 863 und nach der von 
1907: 537598 Handelsgeſchäfte, die ſich mit dem Vertriebe 
on Nahrungs⸗ und Genußmitteln befaßten. In dieſen 
Ziffern waren die ſog. Teilbetriebe, deren Inhaber ſich noch 
amner anderen Geſchäfts⸗ oder Berufs“ rigkeit befleißigen, mit 
inbegriffen. Nicht darin enthalten war aber die gleichfalls 
tändig anwachſende Zabl von offenen Verkaufsſtellen der 
Lahrungs und Genußmittelindyvſtrie, ciſo die Ladergeſchäfte 
der Bäckereien, Fleiſchereien, Kaffeebtennereien, Styokoladen⸗ 
abriken uſw. Trotz dieſer Ableriche betrug die Vermehrung 
ter Lebensmittelgeſchäfte im Deniſchen Reich in dieſen 
5 Jahren 119 Prezent, während ſich die Bevölkerung im 
fleichen Zeitraum nur um 37 Prozent, alſo noch nicht um den 
ſritten Tei! vermehrte, Entſiel im Jahre 1882 ein Nahrungs⸗ 
ind Genußmirtelgeſchäft erſt auf 294 Perſonen, ſo 1895 bereits 
51 und 1907 ſchon auf 183 Einwohner. 

Die Folgen einer derartigen Ueberfüllung des Lebens⸗ 
aittelhandels liegen auf der Hand. Der einzelne Kaufmann 
muß aus ſeinem immer kleiner werdenden Umſatz trotzdem die 
otwendigen Geſchäftsunkoſten und ſeinen Lebensunterhalt 
erauswirtſchaften. Er Kann dies nur durch Herabdrücken 
er Güte der Waren oder durch weiteres Hinaufſchieben der 
hreiſe. Der unorganiſierte Konſument aber ift wehrlos dieſen ihn 
enachteiligenden Zuſtänden ausgeliefert. Erſt der Beitritt zu 
lnem Konſumverein, deſſen ganzes Wirken auf eine rationelle 
ieſtaltung des Warenvermittlungsgeſchäftes gerichtet iſt, Kann 
in aus dieſer Kalamität be“reie“. 

Nun die Verfälſchung der Lebens⸗ und Genußmittel, die 
ir aus den „fernſten Fernen“ herbeigeholt haben ſollen. Es 
am uns darauf an, zu zeigen, was alles dem Konſumenten 
ir ſein Geld geboten wird. Will im Ernſt ein vorurteilsfreier 
jetrackter der Dinge beſtreiten, daß es in Deutſchland in dieſer 
teziehung beſſer fei, als in Dänemark und Schweden, in Groß⸗ 
ritannien und den Vereinigten Staaten? Gerade jett, wo in 
erlin der Methyl⸗Alkoholprozeß verhandelt wird? Zwei 
nbere Beiſpiele von Lebensmittelfälſchung in Deutſchland, die 
e Ckronik der letzten Tage regiſtriert. In Metz hatte ſich 
iralich der Händler Vertſch vor dem Schöffengericht zu ver⸗ 
uütworten. Ser Angeklagte hatte von der Deutſchen Kaff ee⸗ 
Kportgeſellſchuft Schwab & Jomp. in Köln eine Keifeemiſchung 
zogen, die als jogenannte Volks-Melange in den Handel 
bracht wurde und zu zwei Dritte ln aus Lupinen beſtand, 
e durch das Brennen eine den Kaffeebohnen täuſchende Aehn⸗ 
bkeit erlangt hatten. Bertſch hatte Käufern gebenüber ange⸗ 
den, daß es ſich um reinen Kaffee handle. Det Angeklagte 
urde wegen Betrugs zu einer Geldſtrafe von 100 Mark oder 
Tagen Gefängnis verurteilt. — Die Strafkammer in Kempten 
rurteilte den Schlachtermeiſter Iblher aus Trauchgau zu einer 
brach Veiengnis. J. hatte verdorbene Würſte in den Handel 

ra- 
Kaffeebohnen aus Lupinen! „Bolksmelange!“ Und in 

enſte Fernen ſollen wir geſchweift haben, wo die Danziger 
eligei im Jahre 1911 von 195 Milchproben 20 nicht ein⸗ 
mdfrei fand, unter 122 Schokoladen⸗ und Kakaoproben 71 mal 
e Ware beanſtanden muhte? Wir beſtreilen weder dem Ein⸗ 
ider die perſönliche Ehrenhaftigkeit, noch wollen wir einen 
tzelner Detailiſten für ſolche Mißſtande verantwortlich machen. 
jemand kann ſich ſeinem Milien entztehen. Aber offenkundige 
ige ſchafft men nicht aus der Welk, indem man ſie deſtreidet. 

Aus der Geichichte der Menſchheit lauteie das Thema, 
er welches Genoſſe Crispien in der Frauenverfammlang 

4. April ſprach. Der Vortragende betonte zunächſt die Not⸗ 
mdigkeit für alle, die ſich an den Kämpfen der Gegenwart 
teiligen, über die Geſchichte der Menſchheit unterrichtet zu 
E. Das Ounkel, das bis vor eiwa einem halben Jahr⸗ 
ndert die Menſchheitsgeſchichte verſchleierte, wich der wiſſen⸗ 
aftlichen Fo ., Drei große Werke: Marxens Kapiter 
ergans Urgekellſchaft und Darwins Entſtehung der Arten, 
ziemlich gleichzeitig erſchienen, trugen beſonders dazn bei. 
ü allgemeinen machte die geſantte Menſchheit die gleiche Ent⸗ 
— b. d.d ngten vatürgemaß vertht Boden⸗ und andere 
rhälfniſle, ingten neturgemäß verſhiedene Abweichungen. 
organ war bahnbrechend. Er teilte die Geſchichte der Menſch ⸗ 

    

  Hiichin Dieße Siirteilung Kann als Et en„ als algemeine 
Richtungs linie auch von der Sozialdemokratie anerkannt werden. 
Nach Morgan iſt bel allen Völkern bis zur Mittelſtufe der 
Barbarei eine gleichmäßige Entwicklung zu verzeichnen. Dann 
beharrten die ölker des Weſtens (Amerika) bis zu ihrer Neu⸗ 
enideckung in der Barbarel. Die VBölker des Oſtens (Europa, 
Aſien) ſtiegen dagegen höher und erreichten die Kulturſtufe der 
Ziviliſation. Dieſe raſchere Entwicklung der öſtlichen Bölker wurde mit veranlaßt durch ihre vorwiegende Fleiſch⸗ und Miſchnahrung. Das Tempo der Menſchheitsentwicklung iſt ein immer raſcheres geworden. Ihre Kenntnis beweiſt den nimmer 
raſtenden Fortſchritt und gibt uns die unerſchütterliche Gewiß⸗ 
heit, daß auch die kapitaliſtiſche Zeit eine vorübergehende Er⸗ 
ſcheinung iſt, die von der ſozialiſtiſchen Geſellſchaft abgelöſt 
werden wird. 

Unter Bereinsangelegenheiten wurde auf den am 12. Mai 
1912 ſtattfindenden internationalen Frauentag hingewieſen. 
An dieſem Tage werden die Fraueu des Proletariats für das 
Frauenwahlrecht demonſtrieren. 

Ein Stiülgchen Mitlelalter. Mit Rieſenſchritten eilt das Rad 
der kapitaliſtiſchen Entwicklung vorwärts und reißt in ſeinem Lauf 
alt und morſch Gewordenes unbarmherzig nieder. Der Kapitalis⸗ 
mus hat mit den alten Formen des Handwerks gründlich aufge⸗ 
räumt. Das ſelbſtändige Handwerkertum, das früher das wi 
ſchaſtliche Gerüft bildete, auf dem ſich die geſamte bürgerliche Kul⸗ 
tur entwickelt hat, iſt nahezu aufgerieben. Es wurde durch die 
Konkurrenz der Fabrik niedergekämpft und dann von der kapita⸗ 
liſtiſchen Grohinduſtrie beiſeite geſchoben und auf den Ausſterbe⸗ 
eiat geſetzt. Vorbei iſt die „gute alte Zeit“. In gewaltigen Betrie⸗ 
ben ſauſen hunderte von Maſchinen, bewegt von der Dampfkraft 
oder der Elektrizität, bedient von tauſenden fleißigen Arbeiter⸗ 
händen. Ueberall flutet reges Leben, emſige Arbeit. Und doch hat 
ſich in dieſes Haſten und Treiben der neuen Zeit nach manches 
Stück Mittelalter herübergerettet. Iſt auch die heutige Poſition 
des Kleinhandwerks eine völlig andere geworden, ſo finden ſich doch 
immer noch genügend Reſte der mittelalterlichen Produktion. Man 
ſieht auch heute noch, im engen beſchränkten Arbeitsraum den Hand⸗ 
werksmeiſter, die Hornbrille auf der Naſe, allein oder mit mehreren 
Lehrlingen, im günſtigſten Falle auch mit einem oder zwei Geſellen 
ſeine Tötigkeit ausüben. Er findet ſich nicht zurecht in der neuen 
Heit, blickt man mit verwunderten Augen um ſich in das moderne 
Getriebe und träumt ſich zurück in die Zeit, wo das Handwerk noch 
„goldnen Boden“ hatte. Unzufrieden mit dem Gang der Dinge 
und unfähig, ſich den veränderten Verhältniſſen anzupaſſen, findet 
er ſich mit Gleichgeſinnten zuſammen, hält zähe am Althergebrachten, 
verſucht die Entwicklung aufzuhalten und Kontredampf zu geben. 
Er wendet ſich an den Staat und die Geſetzgebung und verlangt, 
daß dieſe ihm in ſeinem rückſchrittlichen Streben helfen. Und 
ſonderbarerweiſe — oder auch nicht — findet er hier oft Gegen⸗ 
liebe. Wo fortſchrittliche Elemente in der Geſetzgebung an irgend 
einer Stelle mit der reaktionären Borniertheit vergangener Jahr⸗ 
hunderte aufgeräumt hatten, da fanden ſich immer wieder Leute, 
die verſuchten, Ueberlebtes zu konſervieren oder zu friſchem Leben zu 
erwecken. Ein Blick auf die Innungsgeſeßzgebung beſtätigt dies 
vollauf. Ganz im Geiſte vergangener Jahrhunderte ſind Be⸗ 
ſtimmungen geſchaffen, die den alten „bewährten“ Innungen das 
Recht geben, für ihr Fach den Innungszwang zu dekretieren, d. h. 
wenn ſie die Mehrheit der Meiſter hinter ſich haben. Dieſe finden 
ſie aber in den meiſten Fällen. Und ſo kommt es, daß fortgeſetzt 
neue Innungen entſtehen, obwohl dieſe abgeſtorbenen Kebilde ver⸗ 
gangener Jahrhunderte im heutigen Konkurrenzkampf niemandem 
gelfen oder ſchaden können. Auch Danzig ſoll wieder eine neue 
Innung erhalten. Für das Glafergewerbe in den. Kreiſen 
Danzig⸗Stadt, Danzig⸗Höhe, Danzig-Niederung, Verent, Putzig, 
Neuſtab! Weſtpr. und Karthaus iſt die Errichtung einer Zwangs⸗ 
innung, deren Sitz Danzig ſein ſoll, beantragt. Eine in der Dan⸗ 
ziger Neueſten Nachrichten veröffentlichte Bekanntmachung fordert 
zur Abſtimmung über ihre Einrichtung auf. Sicher wird die Mehr⸗ 
zahl der Meiſter ſich für die Innung entſcheiden. Die Verhält⸗ 
niſſe bleiben wohl die alten. Aber es iſt doch eine Gelegenheit 
mehr, mal am Biertiſch auf Regierung und Juden zu ſchimpfen. 
Ein Stückchen Mittelalter. 
  

Elbing. 

Maß und Gewicht. 
Ueber die Bedeutung der mit dem 1. April in Kraft ge⸗ 

tretenen neuen Maß⸗ und Gewichtsordnung dürften nachſtehende 
Ausführungen auch vielen unſerer Leſer willkommen ſein. 

Die Entwicklung von Handel und Verkehr und die Wand⸗ 
lungen auf ſozialem Gebiet haben Aenderungen des aus dem 
Jahre 1868 ſtammenden Maß⸗ und Gewichtsweſens notwendi 
gemacht, die in dem Geſetz vom Jahre 1908 verwirklicht ſind. 
Da dieſe Aenderungen teilweife von erheblicher Bedeumung für 
unſer Wirtſchaftsleben ſind, lohnt es wohl, ſich über die Einzel⸗ 
heiten klar zu werden. Das am 1. April in Kraft getretene 
Geſetz dehnt einmal den Bereich der Eichpflicht erheblich aus. 
50 unterliegen Bierfäſſer von jetzt ab der Eichpflicht und 
ebenſo alle Förderwagen und Fördergefähe im Bergwerks⸗ 
betciebe. die zur Ermittlung des Arbeitslohnes dienen. Auch 
auf die Konſumvereine, Genoſſenſchaftsmolkereien und andere 
Bereine, deren Geſchäftsbetrieb ſich auf die Mitglieder beſchränkt, 
iſt die Eichpflicht ausgedehnt. Auch der Großhandel muß ſich 
in Zukunft geeichter Maße und Gewichte bedienen, auch wenn 
er nicht in offenen Verkaufsſtellen ſtattfindet. Entgegengekommen 
iſt man dem Publikum durch Zulaſſung des Biertel⸗ 
pfundes und des Halbpfundes. Der Bundesrat hat die 
Vollmacht erhalten, weitere Gegenſtände in die Eichpflicht ein⸗ 
zubeziehen und Gegenſtände, die nach der Faſſung des Geſetzes 
eichpflichtig jein könnten, davon auszunehmen. Auch kann der 
Zundesrat für beſtimmte Ärten von Betrieben, insbeſondere 
im Verkehr mit dem Ausland, die Anwendung von Meßgeräten 
zulaſſen, die nicht auf dem metriſchen Syſtem beruhen. Von 
dielen Vollmachten hat der Bundesrat bereits Gebrauch gemachi. 
So find die Waſſermelfer und die Maße der Feldmeſſer von 
der Eichpflicht befreit. Bei der Herſtellung von Textilwaren 
und für den Verkehr mit dem Ausland, auch für einige andere 
Waren, iſt die Benutzung fremder Maße und Gewichte zu⸗ 
gelaſſen. Mit dieſen Erleichterungen ſind die Wünſche der 
detreffenden Handels⸗ und Gewerbskreiſe erfüllt. 

Die zweite große Neuerung bezieht ſich darauf, deß mit 
wenigen Ausnahmen von jegt ab alle eichpffi 
ſtände der Nacheichungspflicht Unterliegen, d. 

  
——————— 
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  f 
in bejtimmten Friften — von zwei Jahren, für einige Aus⸗ 
nahmen von drei Jahren — zur Nacheichung vorgelegt werden. 
Bisher war die Sorge für die Richtighaltung ſeiner Meßgeräte 
kedem ſelbſt überlaſſen; wer unrichtige Meßgeräte benußzte, 
verfiel einer Strafe. Dies hatte großze Unzuträglichkeiten end 

hadigungen im Geſchäftsbetrieb zur Folge, da die Gewerde⸗ 
treibenden vielfach nicht entſcheiden konnten, ob ihr Meßgerät 
noch richtig war sder nicht. Durch die Neuordnung der 
obligateriſchen Nacheichung wird das Publikum vor Weiterungen 
geſchüßst. wenn die Gegenſtände ordnungsmäßig dem Eich⸗ 
beamten vorgelegt ſind. Dabei iſt die Organiſation ſo getroffen, 
daß dem Publikum die Nacheichung möglichſt bequem gemacht   D in drei große Epochen ein: Wibdheit, Barbarei und Zwilk⸗ wird. Die Eichmeiſter werden zum Zweche der Racheichung 

    

Percifungen ihrer Bezirhe vornehmen, 
amtlich bekannt gemacht werden. 
Jahreszeichen tragen, weil 
melhen im Jahre 1914 bezw. 
werden. 

Freudvoll und leidvoll. 
richtet die Strohzeitung in Nr. 80: 

Elbing ſoll wieder Mirttärſtadt werden! und zwar geht 
die Abſicht, wie. uns aus ſonſt zuverläſſiger Quelle mitgeteilt wird, 
dahin, zwei Batailllone des 145. Infanterie⸗Regiments, das jeht 
in Bromberg ſteht, mit dem Stab nach hier zu verlegen. Dle 
beiden Batallione ſollen dann mit dem 152. Infanterie⸗Regiment 
in Marienburg zuſammen zu einer Brigade vereinigt werden. 

Wir geben dieſe Meldung mit Vorbehalt wieder, »da wir wegen 
der Kürze der Zeit keine Informationen über ihre Richtigkeit ein⸗ 
ziehen konnten. Wir hoffen aber, daß ſie ſich beſtätigen wird. 

Die Kürze der Zeit erlaubte nicht einmal eine telephoniſche 
Anfrage auf dem Rathauſe. Kleinlaut kam darum am andern 
Tage der hinkende Bote nach: Bis auf weiteres iſt es nichts 
mit der Garniſon; die Stadtväter „hoffen“ indeſſen. In der 
Spieringſtraße aber tröſtet man ſich mit dem Gedanken, daß 
Fixigkeit beſſer als Genquigkeit iſt. 

für welche Tag und Ork Gegenſtände, die noch nein 
ſie vor dem 1. April geeicht ſind, 
1915 zur Nacheichung vorgelegt 

In höchſter Verzückung be⸗ 

  

Der Kraffohlkanal ſoll verbreitet und vertieft werden, 
um nach Abſchluß der Nogatkanaliſation größeren Schiffen als 
bisher die Fahrt nach Elbing zu ermöglichen. 

JDanzig⸗Land.. E 

Eine neue Wahlhkreiskonferenz für Danzig⸗Land fand 
am Charfreitag im Lokale Zum fidelen Bauern in Ohea ſtatt. 
Ueber die nach jeder Richtung hin defriedigend verlauſenen 
Verhandlungen, die ſicher die Entwicklung unſerer Partei um 
ein gutes Stück fördern werden, berichten wir in der nüchſten 
Nummer in ausführlicher Weiſe. 

Ueber die Religion. 

Pfarrer Hankwitz iſt mit ſeinen endloſen Fabeleien über die 
Stellung der Sozialdemokratie zur Religion endlich vorläufig fertig 
geworden. Wir wollenſchriſtlicher ſein als dieſer Pfar⸗ 
rer, und ihm verzeihen, daß er uns als Heuchler, Betrüä⸗ 
ger, Mordbrenner und blut⸗ und plünderungs⸗ 
lüſterne Verbrecher ſchildert. Hoſfen wir, daß er vor 
ſeinem Gewiſſen und vor ſeinem Gott auch Vergebung findet. 

Pfarrer Hankwitzens Darlegungen bewegen ſich im Kreiſe. 
Alle unſere ſtreng wiſſenſchaftlichen und unanfechtbaren Gründe 
dafür, daß die Sozialdemokratie als Partei jeder Religion 
neutral gegenüberſteht, ſtören ihn weiter nicht. Immer wieder 
behandelt der Mann, der doch Theologie ſtudiert hat, Religion und 
Kirche als Einheit. In Wirklichkeit ſind Religion und Kirche grund⸗ 
verſchiedene Dinge. Wir behaupten ſogar, daß die Kirche der 
waͤhren Religion als unverſöhnlicher Feind gegenüberſteht. Die So⸗ 
zialdemokratie verhält ſich gegenüber der Religion neutral, nicht 
aus Laune oder agitatoriſchen Gründen. Sie tu es auf Grund der 
wiſſenſchaſtlichen Erkenntnis. Jede Zeit hal ihre beſtimmte Reli⸗ 
gion und Religion iſt nichts anderes, als das geiſtige Abbild in 
d Föpfen der Menſchen, daß ſie ſich nach ihrem wirklichen Leben 
genalten. Wer die wirtſchaftlichen Geſetze nicht kennt, die für die 
Arbeitsweiſe, für die Verteilung der Lebensgüter, für das gunze 
Zuſammenleben der Menſchen beſtimmend ſind, findet ſich damit 
ab, alle Verantwortung einer übernatürlichen göttlichen Kraft zu⸗ 
zuſchieben. Die gewalligen Probleme der menſchlichen Entwicklung 
ſchrecken ihn und treiden ihn zur Verzweiflung, weil er ſie nicht 
geiſtig zu erfaſſen und zu meiſtern vermag. Er flüchtet zu Gott 
und überläßt es anderen, ihren Mann in dem opferreichen Ringen 
der Menſchen nach Fortſchritt zu ſtellen. 

Weil zurzeit noch große Maſſen, dank ihrer pꝛan 
geiſtigen Verkrüppelung durch die herrſchende kaptitaliſtiſch⸗ 
den Reſultaten der gegenwärtigen Wirtſchaftsweiſe, Arbeitsloſigkeit, 
Kriſen, Preisſchwankungen, völlig verſtändnislos gegenüberſtehen, 
darum erhält ſich die chriſtliche Religion einſtweilen noch als 
Maſſenerſcheinung. 

—In vollendeter Weiſe hat das Marx im 1. Vande ſeines 
Kapitals, Seite 45 und 46 (fünfte Auflage) dargelegt. 

für eine Geſellſchaft von Warenproduzenten, (kapitaliſtiſche 
ſchaft), deren allgemein geſellſchaftliches Produttionsverhält⸗ 

nis darin beſteht, ſich zu ihren Produkten als Waren, alſo al⸗ 
Werten zu verhalten und in dieſer ſachtichen Form ihte Privat⸗ 
arbeiten aufeinander zu beziehen als gleiche menſchliche Arbeit, iſt 
das Chriſtentum, mit ſeinem Kultus des abſtrakten Menſchen, (mit 

  

  

  
  

    

  

Geſ⸗   

    

9 ſeiner Selbſtverantwortlichkeit), namentlich in ſeiner bürgerlichen 
Entwicklung, dem Proteſtantismus, Deismus uſw, die entſprechende 
Religionsform. Jene alten, (vorkapitaliſtiſchen) geſell⸗ 
ſchaftlichen Produktionsorganismen ſind außerordentlich viel ein⸗ 

'er und durchſich als der bürgerliche, aber ſie berrhen ent⸗ 
deder auf der Unreife des individuellen Menſchen, der ſich von 

der Nabelſchnur des natürlichen Gattungszuſammenhangs (Gentil⸗ 
genaſſenſchaft) mit Andern noch nicht losgeriſſen hat, oder auf un⸗ 
Mittelbaren Herrſchafts⸗(Sklaverei⸗) und Knechtſchaftsverhältniſſen. 
Sie ſind bedingi durch die niedrige Entwicklungsſtufe der Pro⸗ 
druktivkräfte der Arbeit und entſprechend befangene (beſchränkte) 
Verhältniſſe der Menſchen innerhalb ihres materiellen Lebenser⸗ 
zeugungsprozeſſes (geſellſchaſtlichen Zuſammenlebens), daher zu 
einander und zur Natur. Dieſe wirkliche Befangenheit (Beherr⸗ 
ſchung des Menſchen durch die Natur) ſpiegelt ſich ideell (geiſtig) 
wieder in den alten Natur⸗ und Volksreligionen. Der religiöfe 
Wiederſchein der wirklichen Welt kam überhaupt nut verſchwinden, 
jodald die Verhälmiſſe des praktiſchen Werketiagslebens den Men⸗- 
ſchen lagläglich durchſichlig vernünſtige Beziehungen zu einander 
und zur Ratur darſtellen. 

Die Geſtalt des geſelljwafteichen Lebens des 
materzellen Wroduktionsprozeſſes, ore kapitaliſtiſche Wirtſchafts⸗ 
weiſe), ſtreift nur ihre myſtiſchen (geheimnisvollen) Nebelſchleier 
ab, ſobald ſie als Produkt (als das Werk) frei vergeſelljchafteier 
(gleichberechtigter) Menſchen unter deren bewußter planmäßiger 
Kontrolle ſteht, (d. h., in der ſozialiſtiſchen Geſellſchaft, wo die Ar⸗ 
beitsweiſe und die Verteilung der Güter planmäßig geregelt und 
das geſellſchaftliche Zuſfammenleben der Menſchen völlig klar und 
überfichtlich ſein wird). ů 

Dazu ift jedoch eine materielle Grundlage der Geſellſchaft er⸗ 
heiſcht oder eine Reihe materieller Exiſtenzbedingungen leine de⸗ 
ſtimmte kulturſtufe), welche ſelbft wieder das naturwüchſige 
Produft einer langen und qualvollen Entwicklungsgeſchichte ſind. 

Rach dieſen durchſchlagen den Darlegungen wäre es Unſinn. 
gegen eine natürliche Erſcheinung tief liegender Urſachen, wie ſie in 
der getenwärrigen Religion ſich verkörpert. Sturm zu laufen. Wir 
führen unſeren Kampf gegen irdiſche Gewallen. geßen die Ur⸗ 
ſachen des EAA GE nicht gegen einzeine Ergebniſſe der 
herrſchenden Wirtichaftstwei 
VDVem Phorse: Huneud das nicht begreiſen tann oder will, 
dann muß men ihn eden als unbelehrbaren und unverbeſſerlichen 
Menſchen kaufen laffen. Sein Berſuch, durch folgendes Zitat aus 
umſerer Bolkswacht: Und darum lauſchen wir nicht den Litaneien 
im Dogmenkult erſtarrter Heiliger. ...“, nachzuweiſen, daß wir 

   

  

   

        
   



  

   

    

    
‚en, durch unſere Ausfutrun⸗ erledigt lich unſe 

  

Auch dit Ronſervatisen, die Wiriſchafkliche Vereinigung, die 
bas Zenteum. kchpien es ab, der Reichsparket 

ee ee Keu pn ae fr. er Senr, f.,üe i, Mheenn, 
öů aber 55e 5 Uian K ung der Laptiallfiſchen Herr⸗ Gefnnuntz chuer Parlei aud ug dir einſt im teichstage eine lo 

25 e Lan aüe , 
E und echt rellgiös empfindende Mei., Hen anſprechen. Meſe de⸗ Freidermn von Zediitz etnen ſe großen Euſaß ausuͤbt, wohl 

daß ihr Fübrer, der Fih He von Gamp⸗ erklären? buor fen, U 0 
taſſannen — vor fünſ Jahren dieß er noch bloßh Herr Gamp —. 

Wteien durch ſeine Eigenwilligkeit 
  

Marienwerder.ſ.       

es almählich ahk allen anderen Par 
verderden hat. Es iſt unter dieſen Umfänden nicht unworhricheinlich⸗ 
duß der Freihert von Gamp-Mafſannen s Fabrer dale ausgeſpielt   

  

Per Einor ů 
dandtung einer Berkäuferin mehrere 

wendete, iſt in Neldenburg verhaftet worden. 

Beim Weidenſchneiden in der Kämpe ſtür⸗ 

tümer Oſtrowski aus Weſſel in die Weichſel und ertrank. 

Zx Stuhm wird ein Waſſerwerk erbaut werden, das dis 

zum 1. Novembder dieſes Jadtres betriebsfertig ſein ſoll. 

  

[P Graudenz. 3————3—33— 

„der am 28. März in Stuhm nuch Miß · 
muckgegenſtände ent⸗ 

der Eigen · 

daden wird. Als ſein käme in erſter Linie der frühere 

Biseprähdent des Neichstages, Landgerichtsrat Schultz Bromberg 

in Frage. Aber auch der Gercrullentnant von Liebert und der 

Oberregierungerat von Dertzen werden genannt. Jedenfall- mäßte 

  

zunüchſt ein dlel in der Fährung der Reichspartei reten, 

wenn die Rei⸗ irtei werder auf die Höte gelangen will, auf der 

Ke kich kräber defand. 
Undankbares Jahrhundert, das ſo mit ſeinen „großen“ 

Männern verfährt! Da muß freilich die königstreut Gefinnung 

vor die Hunde gehen. 

Thorn. 
  

S—— Thorn..- 
                    

Schelmenftüche. Die Gazeta Gwudzias ta gefällt lich wecder . 

holt darin, für die NRiederlage der Bergardeir im Rubrgebiet 
die Sozialdemokraten verantrortlich zu rachen. Scand ⸗ 

lichen Verrat ſollen die Sozialiſten“ begangen daben. Streik - 

brüed, Heuchelei und andere ſchönt Dinge wurft das Blert 

des geſchöftstüchtigen Herrn Kulerski den reien S X· 

retbande vor. Wenn der Streik noch drei Lage länger òe- 

dauert hätte, wären die Polen allein im Kampfe gebäcben. 
Die keien die wahten Kitter geweſen aE Nachden ſe eine 

Weile die Mahrdeit vergewoitigt iſ. dekommen einige Pelen, 

die für eis Zulamengeden mit dem friien Sergerdentrderdende 
eingetrꝛten ſind, den Repf gewcaſchen. 

Die Wazeta Erudziaske gibt nicht zun ernen Ralt in 

   
     

    

    

         

    

   
   
      
   
     

  

dieſer Meije Proben igrer bliadüngen Atdeitt Weid Sise 
b is ei ar Naſchine Iur Sereiche:       

Stelle unD tei 
wächter ur 
gelucht wird. D 
zum Zugreifen 1 

  

    
Nächt Sieg jſos auch Herr 

Sppenfeindichaft werden.   

  

Iinlrätpeſten — Srunanl — Mantrr. Hinter verſchioſſenen 
Türen — wit üdlich bei Militörprozeſſen gegen Offiziere — ver⸗ 

dandelte das Kriegsgericht in Tdorn gegen den Leumant Hans 
Ceorg Witt vom 61. Infanteriercziment wegen Vergebens geven 
eine mültäriſcte Wache. b 

Aus der Urteilsverkündiczung, die öfientlich erſolgen muß, er⸗ 
gud ‚ch ulgender Sachverhalt: 

Der Angellagte trunt im Februar auf einer Feſtlichkeit. Der 
Di. &r wohnte im Grgä a0 des Kulmer Tores und 

Mußte. wollte er in ſeine Behaufung. einen militäriſchen Poſten in 

Anftruch nehmen. der auf üeßen hatte. Witt rief in jener 

edruarnacht den Poſten an, der dem Leumant nicht ſchnell genug 

derdeilam. Der Offszier hielt deshalb dem Musketier. der auf 

Yatten wer, tine Kote ver die Skürte und nannte den 

Seidater S vuft: Daun fenerte der Mugeklagte hinter dem davon- 

ſcgerüenden Leßten die Pittete ob? Jum Giück für den Soldaten 
trof der Kugel nicht. 

Wir giauden gern, daß d. Wilnürbehörden die ungeheuerliche 

Tct des Veutnants, der doch s Soldutenerzieher angeſtellt 

dur einen geiftiß kranken Menſchen zutrauten. Witt wurde ver ⸗ 

net und nach Peſlen gebruc. we man ihn auf ſeinen Geiſtes⸗ 

zuand beobachiete. Nach den ärzkichen Gutachten handelt es ſich 
Nem Angeklogten aber tatfächlich um einer, völlig geſunden 

     

  

   
  

Mitstärijche Wachtpoſten gelren als Vorgeſetzte, darum hatte 

Wirt vor dem Kricgsgericht zu erichrinen. Als geiſtig geſund mußte 

ine nächeliche Tat voll verantworten. Das Kriegshericht kam 

deirch die Beweisauinahme nicht zu der Anſicht, daß der Angeklagte 

einen kätlichen Angriff auf den Poſien verübt habe. Wie 

zick das Gericht hierbei mit dem von den Leutnanmt abgefeuerien 

Schuß abiand. darüber laffen ſich, mit Rückſicht auf die Verhand⸗ 

knig unte: Ausſchluß der Deffentlichkeit. nur Vermutungen ar⸗ 

kellen. Wegen ſeiner außerordentlich jchweren Tet mußie gegen 

    

Win abder eine empfindliche Strafe verbängt worden. Er wurde 

der ſich ais Bebrohung darſtellenden Achtungsver⸗ 

  

    

letzufig und der Beleldigung für ſchuldig befunden unb erhlelt 
— ſin Monote Feſtungshaft zudiktert Die Wrierſscnno⸗. 

kutm reſlios zur Unrech o daß der Beturteilte etwa noch 
deri Monate Feſtung abzumachen hat. Vergleichen wir dieſer 
Utteil mit anderen, dann ür wir nicht⸗ der Meinung, daß die paar 
pbmen Feſtungs haft is empfindliche Strafe gelien 

nnen. 

Vor einigen Wochen wölbte ſich in Danzia ein Naſendügel 
über den Leichnam eines ſimplen Whaunere, der von einem mili · 
täriſchen Wachtpoſten niedergeſchoſſen worden war. Der Maurer 
wollte lich, nach dem was bisher in die Oeffentlichteit gedrun 
iſt, den Heimweg abkürzen und geriet dabel auf militärftskaltſ⸗ 
Gelände. Ein Poſten hielt den Mann an, der nach einigem Ge⸗ 
rauſe zu enifliehen verſuchte. Aus dem Gewehr des Soldaten 
traf den Flüchiling die tötliche Kugel. 

Die bürgerlichen Zeitungen verſicherten ellfertig, der Soldat habe 
lediglich W-Loſen Vorſchriſten des geheiligten Militarismus gehan⸗ 
delt. Der Poſten mußte ſchießen, wollte er ſich nicht vatlas u, 
bar machen. Wir begeichneten ſolche Vorſchriften für unhaltbar und 
überaus geſährlich. Die verlangte Aufklärung über dieſen Vor⸗ 
fall, bei dem ein Menſchenleben drauſging, ifl der Oeffentlichlen 
bisher nicht üwdeß. Run erfahren wir aber durch die Taten des 
Leuinants Witt, daß ein Poſten durchaus nicht immer zu ſeinen 
Waffen greift. Und das, trotzdem hier dem Soldaten nicht nur 
eine Piſtole auf die Stirne gehalten, ſondern ſogar auf ihn gefeuert 
wurde. Das Berbrechen des Maurers, das nach den angeblichen 
Vorſchriſten auf der Steüe mii Todesjtrafe geſühnt werden mußte, 
dünit uns nicht ſchwerer als die Tat des Leutnants, dem eine Er⸗ 
holungszeit auf der Feſtung winkt. 

  

      

Mnrrkarine, 
Schmalz Pid. 50 Pig.). 

Pommersme Wurst voa 75 Pig. 
„er Pfd. an im 

Sozialdemohkratiſcher 
Verein Danzig⸗Stadt 
—— S. Bezirk (Langfuhr). 

Mitglieder⸗ 
Verſammlung 

am Donnerstag, den 11. April, 
abends 8 Uhr beim Gen. Lihring, 
Reſtaurant zur Erholung., Michaels⸗ 
weg 38. 

Tagesordnung: 
1. Vortrag 

lleber Lexſinpereinsbeitrebungtz. 
Referent: Arbeiterſekretär Fr. 
Grünhagen. 

2. Kaſſenbericht für das 1. Quartal 
1912. 

3. Verſchiedenes. 

Zahlreiches Erſcheinen wünſcht 

Der Bezirksführer 
A. Janitz. 

  

Zu haͤben in der Buchhandlung 
„Volkswacht“, Paradiesgaße 32.   
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Zur Einsegnung 
NModerne Stiefel 

— — D SE IV & 4.3U U 

Herren-Zagshefer 3.9 

MnGder- Schrör- und Laoptstiefel — 1.3 

E. & B. Schlachter 
SeOsis HasseE 141. 2. Eaus am fions. 
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A. Hein, fahnadhandlung 
Danzig, BEreitgasse 15. 

SENIEEEE 12 
Losskorsk 

Zeichenbretter 
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Emil Schaefer. 

r E.EE Le? 

  

  

Tiſchler 
EE &. Gran. Arkzämarkt. 

  

    
   

     

    

   

    

   

           
   

    

    

Shilldemokratiſcher Verein Donzig⸗Stadt 
IU. Bezirk. 
  

Donnerstag, den 11. April 1912 

Versammlung 
in der Maurerherberge. 

Tagesordnung: 
1. Abrechnung vom l. Quartal 1912. 
2. Wahl des Geſamtvorſtandes ſowie von 8 Gruppenführern. 
3. Verſchiedenes. 
Das Erſcheinen ſämtlicher Mitglieder iſt erforderlich, auch 

wird der Parteivorſtand hiermit eingeladen. 

i. A.: Der Vezirksführer. 

S 

us Anlaß des am 12. Mai d. Js. 

A ſtattfindenden Frauentages er⸗ 

ſcheint im Verlog der „Gleichheit“ eine 

16ſeitige, reich illuſtrierte 

Wahlrechts⸗ Zeitung 
die zum Preiſe von 10 Pfg. verkauft 

werden ſoll. Alle politiſchen und ge⸗ 

werkſchaftlichen Haushaſſierer aller 

Organiſationen, die den Vertried über⸗ 

erjuchen wir, ſich 

umgehend mit uns in Verbindung zu 

jetzen. Dächhasblisg Tollssicht 
Tarediesgaſſe 32. 
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Sozialdemokrotiſcher 
Vekein Damig⸗Sadt 

1. Bezirk 

Am Freitag, den 15. April, 

abends 3 Uhr im Lokale des Herrn 

Reigtenn., Fiſchmarkt 5 

Bezirks⸗ 
Verſammlun 

Tagesardnuna: 155 

. Uniere heutige foziule Lage. 
Genoffe Bartel 

eines neuen Bezirks⸗ 
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Per Freihelt Norgenrot 
Dorialihten-Aarich 
Ein Sohn des Volkes 
Ardeiler-Harleikeiie 
CdEeKaSE& AH 2N Dren 

Elbinger sas 

Platten Zentrale 
Hans Tischmans 

PE*EE v& - f-40 
En Lager 

  

   

   

      

    
    
    

         

  

Dficht eines keden Genchen 
und jeder Genoſfin iſt es, die Be⸗ 
zirksverfanmlangen zu befuchen. 

W. Weſtnowski. Bezicksfährer.     
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Beilage zur Volkswacht 
          

  

  

Phlatz. Atempauſen von dreißig Sekunden und dann wieder laufen ů ü 1910 1911 2* 
und dabei im Tritt dleiben und das Gewehr ſtill halten. Bewerͤſchaften „% ies ſi ſ Sſadt Ungeg. mmaSfaht (unges. Smn= üe, 

So ging's einen Tag wie alle Tage, Von der Retrutenvor⸗ — DOD 
ſtellung im Januar bis zu den letzten Märztagen. „Kerls,“ hieß Bauarbeiter 567 560 1402² 1238⁸ 1397 278 167⁵ 1673 432 2105 ＋ 430 

es, „jetzt beim Kompagnieexerzieren müßt ihr alles hergeben, was Bächerr. — 53 87 92 29 16 14⁵ 34 127 161 [T J6 übt babtk“ Aber ſo heißt es dei jedem Diemjt Bildhauer — 21 18 12 20 —3 20 15 ů 16 — 4 
ů Und wenn der Kompagniechef einen erblickt, vo, dem er glaubt,] PötWer. 30 6 2% 55 60 5 65 5⁰ 2 b——ẽ — 4 ü 2 V „[Wuchdrucker 160 — 238 25¹ 282 60 288 293 9 302 f 14 er gäbe nicht alles her, was er hat, ſo verordnet er Nachhilfe. Erſte Buchdruchereihilſsarbeiter. — — — 38 25 0 34 35⁵ — 35 — 4 Form: Wäßrend die übrigen einrücken, bleidt der ungeſchickte oder Brauerei⸗ und Mühlenarbeiter — — — — 20 2 22• 20 2 22— Kausc Vurſche auf dem Kaſernenplaze und übt weiter: Dachdessger — — — 20 4 b 35— 35 3 

arſch, Laufſchritt, Laufſchritt, Marſch. Am meiſten Laufſchritt, Gaſtwirtsgehilſfen. — — 2 29 ü 34 34 19 19 — 15 
weil der am beſten wirkt. Zweite Form: Daueranſchlag mit auf⸗Semeindearbeiter — — — 34 20 21 20 g 21 — 
gepflanztem Seitengewehr, Kniebeuge mit Gewehrſtrecken nach Glasart ‚ — — — 8 10 6 10 3⁴ 5 13 
Zahlen uſw. Dritie Form: Fauſtſchläge gegen die Kinnbacken, Hauscen geſtenie ‚ — — — — — — 40 — 2⁰0 ＋ 20 
Tritte in das Geſüß, Schläge mil der Säbelſcheide gegen die Hozarbeiter 5⁰ 122 305 2438 320 5 325 519 — 50 
Fingerknöchel. Alle drei Formen ſind ſehr modlftkationsfähig. Handlungsgehilfen — — — — — — — 2 — 7 7 

Wenn dil Leute nach ſolchen Leiſtungen auf die Stube kom⸗ Kupferſchmiede — 65⁵ 54 9¹ 83 9 92 78 12 90 — 2 
men, ſinken ſie erſchöpft aufs Beit oder ſchieden den Schemel in Lithographen. — — — 40 36 27 63 64 — 4 ＋- die Ecke und ſetzen ſich. Der Körper kennt nur ein Bedürfnis: Maſch ühn. 95 299 215 300 ü 55 144 573 115 117 558 4% 
Ruhe. aſchiniſten — ü — — 12 — 1 
ab.i, ſchrillt die Stimme des Vorgeſetzten: E 01 eute Sachen Sattler.iter — 8⁴ 216 524 305 2⁴¹ 11) 256 275⁵ 1513 ＋ 270 

in Schuß? Heute abenb iſt Appell mit Kochgeſchirren! Oder —— — 2 5 2 8. — * 
— Stiefeln, Torniſtern, Brotbeutein, Röcken. Die Leute erheben Schnſehe * — 17 130 25 72 25 80 115 * 115 ＋* 30 
ſich, recken mühſam die ſchnell ſteifgewordenen Glieder gerade, Schneider — 28 50 93 130 130 124 — 124 — 0 
taumeln an ihren Schrank und bringen die Sachen „in Schuß“. Tapezierer — 18 87 69 56 II 77 55 9 74 — 3 
Aber ſie füblen ſich ungebührlich beläſtigt. zu Unrecht geguält. Sie — 40 160 83 607 23 9⁰ 83 — 33 f— 7 
wollen ja gern ihre Schuldigkeit tun, wollen laufen und marſchieren, 8¹⁰ 646 187 60⁴7 5¹4 — 5¹4 1082 — 1082 568 
turnen und ſpringen; es muß ja wohl ſo ſein. Aber wenn ſie nun 3 — —1 2 568 3⁵³⁵ 23³⁴ 60³ 35⁰—258 058 65 
io über alle Maßen müde in die Kaſerne gekommen ſind. dann Zuſammen 1720 1986 14297 4828 1866 1150 [ 6016 P 6608 12795 7887 1913 wollen ſie ihre Ruhe haben. Und wenn ſie ſich eben niebergelaſſen ů p — 42 
haben, dann jagt ſie die Stimme des Vorgeſetzten wieder hoch. Ge⸗ 
reizt werſen ſie mit den Sachen umher und der Zorn glimmt in 
ihnen. Zuweilen flammt er in einem bitteren oder heftigen Worte Die Geſtaltung der Beſtände in den örtlichen Kaſſen 
auf. 
U So ging's Tag für Tag. Schwere Strapazen beim Exerzieren, zeigt die nachſtehende Überficht. Von 1910 zu 1911 beträgt die Zunahme 8577,74 Mark. 

kleinliche Schikanen deim inneren Dienſt, bei beiden äußerſte 
Strenge, durch hämiſche und grobe Redensarten vergiftet. — —— — — — IE — — 

terſt achtete man des Schickſals der übrigen nicht, man Gewerkſchaften 1900 1902² 1905⁵ 1906 1907 1908 1909 121¹⁰ 19¹1 
freute ſich nur, daß man ſelbſt leidlich durchkam. Bei einigen regte — 
ſich auch die oice ieteß wem der —— litt. Aber das ver⸗ Derardeter ·wHw „„„ 542,45157.47 2975 12 54495 9551 127⁵j11 21L255 157413 554105 

. Die ewige Wiederkehr der gleichen Grobheiten, der gleichen Bächer. — — ‚ 5 „ — 50, ů‚ 
Sus abn Weun auet eßle lih wob leiſe ein um die Böttcher ——* — — — 130 122 187 95— 25— 1—2— 
Leute. Halb unl zuer 'e ſich etwas wie ein Zuſammen⸗ußder n... E 7 54%3 27 200˙·55 8455775•0 gebsrigteitsgeſüßhl ihnen feſ.. Dos ward mit jedem Tage ZuchdruerelHüſsarbe.tz. ee ie ie ei ie ie 
ſtärker, denn jeder Tag brachte neue Unbill. Brauerei⸗ und Mühlenarbeiter. — — — — — — — — — 
Berſtoche bn rdelung ſtrr Lährerl Ser ume Aan 81. Wömit Dachdecker Iann — — — — — 17.80 5.64 10, 78,65 

luchte el und iſt erleichtert. Der zweite droht: Wenn ich Gaftwirtsgehilfen — — — — — — — — 
erſt wieder frei binl und hat damit für den Augenblick ebenfalls Gemeindearbeiter — — — — „2 — — — — 
den auffteigenden Zorn beſchwichtigt. Der dritte ſagt gar nichts, Gärtner WöJ — — — 27.90 115»45 39.60 54,80 62²,10 
aber ſeine Sinne ſind bis auuf den tiefften Grund aufgewühlt. Und Hausngs ehne cG—2—2—2* — — — — — — — — 485 
leder neue Tag, jeder Anblick friſcher Lelben lüßt die mmnete Glut Hotzarbeiler. ——— — 180.— 202½%6717½1 318,82 382.—300,17 505.24 mächtiger werden. Aber er verſchließt ſie und zeigt weder in Ge⸗ Handlungsgehilfen. — — — — — — — — — 
bönden, noch in Worten, wie es in ihm ausſieht. Er verſchließt ſie. Kupferſchmiedneeee. — 158.—37.— 92.—(22.—(ä:i34.—(96,.—63.— 125.— Und dieſe eingeſchloſſene Glut ſchmilzi tauſend und abertauſend klare Lithographen — — — — — — — — — 
und unklare Gedanken zu einem Kriſtall zufammen, zu einem Miaſch 8 — — 258.54 025.46 1 22—0 116.50 1163565 26550 21.5 297585 
Vorſatz, fo hart wie Kriſtall und ſo klar wie Kriſtall. aſchiniften — — 40, — ü *7 5.— 

Der Dymmte ift zu Ende. Nach fünf Stunden ange⸗ Saitt-“⸗ — — 38.35 53.58 124.53 360,01 3 50 815.j— 3379.— 
ſtrengten Dienſtes iſt die Kompagnie eingerückt, nicht um zu ruhen, e — 14 87 97 73.— 25 — 9*5A7 1 rren un neß Seelweur Ven Mierſenon rrerd LüenSeußte. e ie e e eeſe Stück — waren's Stiefel oder Halsbinden — einen Appell zu be⸗ Schneider — — — 2.50 44.15 70,10 77.27 1ʃ5,44 
ßtehen. Der Hauptmann ſelbſt ſieht die Sachen nach. Dieſer Tapeziereerr. — — 24.23130,82 456,28391.31 475.,65475,[488,33 
Hauptmann, etwa fünfzig Jahre alt und Junggefelle, der die Seele Tõpfeeeeeer — — — — — 257.—463.,70 80.50 
des anſtrengenden Treibens iſt. Transportarbeiter — 271.80 4.07 23,2 105,S41172.)s 504.98 38,/6 71ů4 

Er hat den zweiten oder dritten Mann vor. Mit ſcharſem, Zimmerer — — 3105.70 4064.60 L 5104.62 56158.21 P58,21 7020,10 6896,17 

Oſterode. 
Zur Pſychologle der Kaſerne. 

Der Bormitiogsdienſt iſt zu Ende. Es ilt die Zeit des Kom⸗ 
pagnieeperzierens, des ſchlimmſten Drills. 

Morgens um halb Sieben begann es mit Turnen auf den 
Korridoren— Armausreiben nennt mane in der Soldatenſprache. 
Um 8 Uhr ſtanden die Leule auf dem en engz einer von Mil⸗ 
liarden Tritten ſeſtgeſtampften Sandplatte außerhalb der Stadt. 
Dort ging es ohne Pauſe bis zum hohen Mittag: Einzelmarſch, 
Rottenmarſch, Frontmarſch in Gliedern, Gruppen und Halbzügen, 
dann die Haibzüge zu, Zügen, die Züge zu Kompagnien zuſan men⸗ 
gezogen. Darauf Griffe: Einzelgrlſſe, Griſſe in Zügen und in der 
Kompagnie; Richtung üben, dies erſchöpfende Stillſtehen mit 
ſtrafffter Konzentration des ganzen Körpers: das Kommando 
Lauſſchritt in Halbzügen üben! bedeutet eine Erlöſfung dagegen. 
Drei Viertelſtunden geht es ohne Raſt kreuz und quer übe 

    

ſtrengem Blick muſtert er, und die Leute zittern innerlich vor ihm. 
Da fällt ein Schuß. Ein harter, ſcharf knallender Schuß. Und 

da fällt der Hauptmam. Ein lähmender Schrecken zuckt durch alle 
und läßt ſie für eine Sekunde oder den Bruchteil einer Sekunde ſo 
ltarr werden, ſtarr an Leib und Seele, wie Die Kaſernenmauern, 

die ſie ungeden. Oder wie die gemalten Figuren dararf. Dann 
verſchieben ſich die ſchnurgerade ausgerichteten zweſ Glieder und 

   

den⸗ 

Nachſtehende Tabelle gibt einen Überblick über das 

Wachsium der Gewerkſchaften 

beträgt nach Abzug der Verluſte 1871. 18 Gewerkſchaften 
Bei 2 Gewerkſchaften blieb die Mitgliederzahl die glelche. 

Bericht des Gewerkſchaftskartells zu Danzig 
für die Zeit vom 1. Januar bis 31. Dezember 1911. 

MI.æ 

von 1900 bis zum 31. Dezember 1911. Beſonders erfreulich iſt die ſtarke Zunahme der Mitglieder im Verlchtsjahre. Sie 
hatten einen Gewinn von 1913 und 7 einen Verluſt von 42 Mitgliedern. 

      
  

  

  

              
      
  

        
          
  

  

   
   

     

  

    

  

                  
  

Es vereinnahmten für: 

Summa [ 799,39 [184.91 7232.15 f.10965,75 14633.29 IIIISII I1267,7⁰ 

Beitragsleiſtung der einzelnen Gewerkſchaften für 1911. 

  

    

  

  

      

  
    

  

  

14078,63 22656.37 

  

     
      

alles blickt und drängt noch der Stelle, wo der Hauptmann liegt. DE — 5 Und wöhrend ein letztes verlorenes Zucen durch den hinge⸗ Leieg beurag bamas Samna Sece Deiras Wraſe Körper geht, fällt ein zweiter Schucß: etwas dumpfer als Mi. M. Mk. M. I Dfg, 
Zrrei oder drei Minuten ſpäter ſagt es der eine dem andern. Bauarbeiter 44911.80 19023.744 1579.80 55516,34] 7402640—75 

Der Musketier Emersleben hat erſt den Hauptmann und dann ſich Buüdhh & (line Augaben genagt) 3633.55 — 43,00 3676. 6876 [25—.75 
t ůi i 'et auer 5 — — — — — uK erſchoſſen Sie licen ſich entgeiſtert dabei an und cumen Böncherz.... ·580% % Seſ — 2052200 3057 0 

i — — Buchdrucker üsbeun 20573.90 1371,50 352.25 2235906 1371⁵ —5 ‚ 
—— ů 3 ů Buchdruckerei⸗Hilfsardeiter 319.10 — 19.50 H50 116820—50 

il Ee ieben iin gute Bamgen und ſchn die u Cein E Deeeees.- pe 355 85 22 52 — 355 17 70 —55 
weil 81 ein L* m zum Eiten vor⸗ Dachdecker äwW777„ 3555H a — 6⁴ 3—5 
gemerkt geweſen ſei. Er ſei etwas ideul veranlagt geweſen. Der Saſiwirtsgehilfeeen — 462.00 15.50 30,0 616,50 1155 40 
Hauptmann bätte zwar ein ſtrenges Regiment Kfihe und der Gartemnarbeiter (ein Bericht eingeg.) — — 0 33215 573 35 
Oberft hätie ihn erſt kurz vorder erſucht, den Bogen miäß zu jtraff ;ſrrrmrmrr — 52. 75 3 ‚ i üicht beß E Glas- — — 13.50 27 50 
zu pummen. Aber desmeten düirke mun ucht beyhanpten, die furcht⸗ Ge — 40.80 365 10 
es Sdut ſei eine Dvige der ſirenge. Begandiung. Zumal dem Holzarbeiter — 865,600 1858280 Emereleben ja nie etmas geſchehen ſeil Man werde die ſelbftwer⸗ andlungsgehilſfen. — 51.60 122 30 
Ländggeh⸗ eingel * abgmeü- abm ſchren. deß de Kupferſhmtede ů W2* 180 337520 337³ 7 

n wir an hat erfahren. der Lithographenm 165. 3375. — 
mit der ſuchung detraute Krug-gerichtsrat v der zmeiſels- Maler. 73.55/ 12433.950 2545210—75 
freien Heſtſtellung gekommen itt, baß ſich der Rerrut Emersleben Maſchiniſten 22.000 25.200 2“6 50 n Alung 'en iſt, er 2 ‚L•n 223 255. 
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Gerichtliches. 
Das ſchuldloſe Aind ins Elend der Nedakteur ins 

Gefängnis. 

Ein Urtril, das i weileſten Kreilen des Volkts ols ſchreiender 

Unrecht emyfunden werden und durch welches der ohnebin ſchen 

kart ne Gloube an die Obßetttvität- der deutſchen Juftiz 
tine weitere Erſchüttetung erfabren wird. bat die elfte Strafkammer 

des Bandgerichts 1 in Berlin gefäll. Am 2. April vorigen Jahres 
veröffeniliche der Borwärts eine Roliz, worin Mmüheteill it 
—— doß ſich der Rruſter und Ratsherr Peters in Römgswalde ni 

Oftſternberh) on einem Mädchen. weiches vom 12. bis 14. 

bre im Peiersſchen Haushalt beſchäftigt war. ſüttlich vergangen 
dat. Weiter wurde gejagt, die Mutter des Mädchens babe ſich, 

nochdenm ſie erfahren hotte. was ihter Tochter geſchehen war, an den 
Paſtor gewandt., unk. dieſer hade der Mutter den Rat erteilt, übet 
die Sache zu ſchweiren. Der Paſtor dabe gedroht, er werde das 
Mädchen nicht cinfeyhnen. An einer andern Steile den Attikels 

heißt es dann: C ꝛen Neters ſei Anzeige erſtattet, er ſei auch ver⸗ 
daftet, aber am jo.genden Taqe ßeden Kaution freigeliaffen. Srit⸗ 

dem hade eine Henjagd gegen das Mädchen begonnen. der Pajtor 
dabe es abarlehm, des Kind mit anderrn zuſammen zu konfir⸗ 
mieren, er habe ſie Lur inzein einſegnen wollen. In ihrem Schul ⸗ 
rnnaffungszrugnis bejinde lich der Pafſus: Jultadelnwegen 
jittlicher Serfebiungen.“ 

Durch diete Bemertungen üdber den Vaſror fühlt ſich Pierrer 
vehmam in Körig⸗walde beleidigl s Konſiſtorium hal Straſ⸗ 
antrog geſtrüt, und der er,eo Redaticur des Votwarts. 
Albert Wachs. ee ſird intoigedeßj jen vor dem Sirulrichter de 

    

  

   

  

   

     

    

  

    
   

   

      

      

   
        

  

   

Emma St. kun als 12 lebrioes Mödchen en de 
Peters. Vem Anfong an ging unſittlichen Handgreij 

botenen gegen das Lind vor. welches f 3chſt iir ichlies⸗ 
ober den Uchertebungen und Deobasges des alien Wüftliags 

warmdan Abs dos Kind 14 Jabrr alt war. wurdt es 
Peters aun dem Henfe gejogt 
beträge geſtodlen und umerſchlagen zu haben. Auch 
Bumtongen des alten Katsderrn gegen das junge 
Die Frau entdeckt. Nun ging die Mutter des Kindes zum Piorter 
Lehmarm. Wie derter als Jeude engab. Dar ihm Freu St. 

          

      

es von Frau 
unter der Veſchuidigung. Kleimt Geld⸗ 

  

    
      

   
   

  

dütc⸗ 
üit tlichen Grtenlaken eines 
nicht widerſtehen konnte, ale Milſchuldige be ⸗ 
trachtet. Dieſe Eü komart auch zum Ausdruck in dem 
vom Lehrer au vom Paftor als Ortsſchulinſpektor 
umderireen ugnte, worhß es heißt: „Ju tadeln jen ſitt⸗ 
licher Vergehen. — Man verlangt alſo wohl, daß Eu zupll 
hriges Aund moroſuſc ſtärter ſei als der alte Ratsherr, der eine 

rſon in Königswalde war⸗ iſt er es allerdings 
mehr, denn inzwiſchen iſt er wegen itsvergehen Iu 

elnem Jaht Gefänguis verurteiit. Das Mädchen aber, welches 
wegen Diebftadle ind Unterſchlagung angeklagt war, iſt frrige⸗ 

Ptochen worder. 
Der Staatsanwalt ſtellte die Aeußerungen des Artikels 

über den Paſtor thmann als eine ſo ſchwere Beleidigung hin, die 
mit zwei Nonalen Gefängnis geſühnt werden müſſe. 
Der Staatsanwall lieſt aus dem Artikel allerdings etwas heraus, 
was gat nicht darin ſtebhl. Rach ſeiner Meinung ſoll geſagt ſein: 
Wenn die Mutter ſchweige. dann werde die Tochter eingejegnei. 
Schweige ſie uber nicht. dann unterbieibe bie Einſegnung. 

Geggen dieſe, dem klaren Wortlaut des Meiltels wider⸗ 
chende Auslegung wandte lich der Verteidiger, NRechtsanwali 

znemann. Er Wes nach, daß dieſe Annuhme weder aus dem 
Sinn noch aus dem Wortlaut des Artikels ſich ergebe. 

Das Gericht faßte den Artikel ebenſo auf wie der Staats⸗ 
Inwalt und verurteilte den Angeklagten wegen übler Nachrede 
zu einem Monat Gefängnis. 

Ein Kind wird in der ſchamloſeſten Weiſe von einem 
und Rarsherrn. bei dem es Hausardeit verrichtet, miß⸗ 
Erſt durch Eingreifen Dritter wird Strafverfolgun 
gund Beſtrafung des Berfühters erreicht. Ge 

rie Kind beginnt aber eine Hetzjagd. Es wird 
angedlichen Diebhahls angezeigt. freilich ſchließlich frei⸗ 

Im Schulzeugnis erhäll die Geſchändete das 
zu tadeln wegen ſittlicher Vergehen“. Gemeinſame 

anderen wird ihr verweigert. Der Vorwörts, 

  

   

   
   

       
    

      
   

    

     

Aen, ja ſogar mit Fürforgeerziehung bedrohten MNädchens 
jeiner Murter deitrug, werd auf Antrag des Ronſiſtoriums 

: und beitreft. Und das., weil das Gericht aus der 
de einer Aeußerung des Dafors, der mit chriſtlicher 

e Tat dedecken wollite, als er ſie in ihrer ganzen 
aßlichker: nach nicht erkannt datte, entnahm, ihm ſei in 

jole die Tat verſchweigen, dann 
Eine lolche Deutung 
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den Mund Celscr. die 

    

  

  

   gehyrechen, dee nicht Wötgerder Art waren. cder doch von 
ühm, dem Paſtor, aut C. auſgenommen taurden. Er 
dabe der Frau den Kot gegeben., dei dem Gendarm zu perjucher. 

OD die — megen Sichſtahls roch rüdgängig gemacht werder 
Voftot ſelbtt wobre mit dem Ratsberrn Peiers jprechen 

        

      

    

  

   

Inzmiſchen jollee Fruu St. üder die ganze Sache 
Stiglczweigen Leroehten. Ehe Paitor Lehmam mit Peters reden 
konntt, erfuhr er durch den Gerderm, haß Hete Wcrbdne worden 

und daß die m 
gesen das Lind dach ſehwe: ; 
Mitrilungen der Nutter Dndenonnen Daute. Laerre — 5    

        

nicht die ganzt Angeiepenbeil ohne Aufleben 2 

        

   

  

i: das Kind iſt nicht 
eſchrieben: zu tadeln 

der Rentier, Ratsherr und 

des gegen die Schändung 
Dem Tatbeſtand ſtellt das 

ericht zu einer Ver⸗ 

  

  

Vermiſchtes. 
Die Schrecken des nächtlichen Nahkampfes. 
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ſe Verhältniſſe deſprach und dadurch zum Schutz des ver⸗3 

Zovekbe v. Keparzmren enerm Düng 

    

   

andeit ſch bie letßten ſchweren Gefechte bel Derna. Dos 
* Kein ungemein zerhlüftetes, rauhes Felsgebiet. 

Vorz U5 ſchreibt: 
dringt aus der rabenſchwarzen Finfternis herauf. Mit dämo⸗ 
wiſcher nt ſchrelen dieſe im Schatten verborgenen Dedninen⸗ 
horden: ort aus Derna wit den Italienern! Fort aus 
Dernal“ aäher und naͤher kommt dies U bshende 
wiülſte Zeheul. Imrer mehr verſtärkt es ſich, als ob 

italieniſche Bleihagel keine dieſer kreiſchenden Kehlen zur Auhe 
zwänge. Auf der anderen Seite, hinter den Hchutzwällen der 

Italiener, klarblichende, kalte Ruhe. Noch ſieht man nichts 
von den Feinden, die in der Tieße beranſchleichen. Da flammt 
der Scheinwerfer des Wachtturms auf. In Hauſen rüchen ſie 

an, nah und fern, ein ſchwarzes Ameiienherr auf der grell⸗ 
Veſeſtiounn. weißen Sondſlache. Jetzt ſind ſie am Fuß der 
Reel tgung. Ihr Feuer ilt upf ribt u• weil es aus der Tiefe 
Rommt, aber der abrehamgf frißt ſich beißend ſeinen Weg 
in die Höde. Schon verſuchen die Verwegeiſten die Erkletterung 
der Wälle. Manche italleniſche Fauſt, die die Flinte umſpannt, 
ſpürt plötzlich eine brennende Kratzwunde. Unſichtbare Hände 
S., die Sandfécke fort, um die Befeſtigung niederzureißen. 
Es iſt nur noch eine Reſervekiſte mit Munition da. Und die 
Patronen gehen zu Ende. Ein Offtzierburſche unternimmt es, 
auf dem aͤußeren Wallumgang. gewiſſermatzen zwiſchen den 
Feinden hindurch, zum Kommando zu gelangen und um 
Patronen zu bitten. Es ſind nur noch zwei angedrochene 
Kiſten vorhanden. Der Hauptmann befiehlt, die Stellung auf⸗ 
zugeben. Wie der Leutnant dieſen Beſehl vernimmt. ruft er, 
als befehligte er ein Bataillon: „Bajonette aufgepflanzt! 

Das Bajonett ift der Schrechen der Araber. Das Wort 
ollein ſößt ihnen Grauen ein. Sie ſeuern nicht mehr, ſechzehn 
italieniſche Alpenjöger ſtürzen vor. Die Beduinen gewahren 
are Minderzahl und werſen ſich auf ſie. Es regnet Fauſt⸗ 

ſchläge, Hiebe ind Fußtritte. So eng iſt der Raum, daß das 
Bajonett nicht 1, Aktion treten kann. Aber in blitzender Reihe 
ſtarren ſie ringsum mit ſcharfer Schnelde aus dem Wall von 
Sandſäcken dem andrängenden Feind entgegen. Immer neue 
Scharen ſuchen mit gerdaltſamem Ruck die blanken Mordwerk⸗ 
euge an ſich zu bringen. Die Italiener ziehen ſie mit Mühe 

blumbefleckt hoch, und, ſich vorbeugend, ſpiehen ſie die tollkühnen 
Angreifer auf, deren Körper mit dumpfem Fall in die Tieje 
ſinkt. Bewundernswert, mit welch übermenſchlicher Kraft die 
braunen Araderhände die glattgeſchliffenen Meſſer faſſen. „Herr 
Leutnant“, ruft es von allen Seiten, »ich kriege mein Gewehr 
nicht mehr hoch!“ Und der Leutnant läuft hiechin und dorthin 
und ſtreckt mit einem Piſtolenſchuß den ſchmerzperzerrten Be⸗ 

duinen nieder, der ſich wütend au das nackte Bajonett an⸗ 

Klummert. Drei Stunden dauert die Schlacht, bis die ein⸗ 
treffende italieniſche Veritärkung, die neuen Patrouen und 
Mitrailleufen über das Kriegsglück entſcheiden. Am nächſten 
Morgen iſt die Tiefe mit Arabern beſät. deren blutige zer⸗ 
ſchnittene Hände alle von dem grauſigen Kampf mit dem 
Bajonett erzählen.“ 

Gemültsmenſchen. Unter 
Frankj Zeitung geſchriebe 
dieſer Tage ein Taglöhner. 
fragte der Amtsrichter einen der 

arum ſie den Er 
chriſtiiche? Antwort 

's werd Koaner, me) 
poar Jochr emol Aan abg'! 
und des hot hernach de gre 
'n die E noch erholte bot 

„Wildes 20 einer zahlreichen Menge 

     

        

dieſer Stichmarke wird der 
Im Odenwald erhängte ſich 
Ankunft der Gerichtsperſonen 

die dei der Leiche 
aichten 
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